„ 


262. 


Das Abonnement 
auf dies mit Auenahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Freitag den 8. November 1861. 


262. 


Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgefpale 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er» 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags au- 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 8. Novbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge- 
ruht: Dem Juſtizratb und Advofat-Anwalt Johann Nepomuk Longard 
zu Koblenz und dem Bürgermeifter a, D. Büſchgens zu Rheidt im Kreiſe 
Gladbach den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Land⸗ 
rath des Kreiſes Neuß, Seul, dem Landrath des Kreiſes Grevenbroich, 
von Heinsberg, und dem Führer des Poſt⸗Dampfſchiffs „Preußiſcher Adler“, 
Poſt⸗Schiffskapitän Steffen, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, ſo wie 
den Küſtern und Schullehrern Burghard zu Helfta im Mansfelder Seekreiſe, 

erner zu Roggow im Kreiſe Regenwalde und dem Schullehrer Jakob Ko ⸗ 
liezek zu Hammer im Kreiſe Ratibor das Allgemeine Ehrenzeichen; ferner 
m Apellationsgetichts⸗Rath Aſchenborn zu Frankfurt a. O. bei ſeiner Ver⸗ 
ſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Geheimer Zuftiz-Rath zu verleihen; 
endlich dem Chef des General- Stabes der Armee, General- Lieutenant Freiherrn 
von Moltke, die Exlaubniß zur Anlegung des von des Herzogs von Sachſen⸗ 
Koburg- Gotha Hoheit ihm verliehenen Militär⸗Großkreuzes des Herzoglich 
ſachſen-erneſtiniſchen Hausordens zu ertheilen. . 

Dem Komponiſten Auguſt Schaeffer hierſelbſt iſt das Prädikat „Mu⸗ 
ſitdirektor verliehen worden. 

Nr. 267 des „St. Anz.“ enthält den Allerhöchſten Erlaß, betr. die Aen- 
derung des Reglements über die Wahl der von den Provinzial-Berbänden der 
Grafen, jo wie der für den alten und für den befeſtigten Grundbeſitz zu präſen⸗ 
renden Mitglieder des Herrenhauſes; vom 12. Oktober 1854. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 124. Königl. Klaſſen⸗ 


Lotterie fielen 3 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 27,391. 28,608. und 90,951. | 


8 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 22,767. 65,111 und 89,694. 

53 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 4308. 6132. 8531. 
11,170. 14,521. 15,040. 15.297. 17,283. 19,756. 21,676. 22,223. 
26,976. 29,890. 30,004. 30,128. 32,362. 32,763. 35,641. 35,745. 
44,958, 46,654. 47,579. 49,103. 49,660. 49,777. 51,317. 53,506. 

„253. 54,291. 57,211. 58,779. 60,726. 61,661. 66,075. 69,226. 72,830. 
73,721. 73,958. 76,924. 77,362. 83,864. 84,915. 85,301. 86,687. 89,066. 
89,956. 91,140. 91,824 und 92,216. 

50 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 2128. 3512. 3799. 5072. 5476. 6427. 
9191. 9422. 10,025. 18,664 19,355. 22,071. 22,245. 30,189. 30, 740. 
31,325, 25,114. 36,335. 37,418. 40,249. 41,948. 42,332. 50,748. 52,208, 
54.547. 56,814. 56,918: 57,126. 58,337. 60,447. 65,087. 65,770. 68,114. 
70,470, 71,144, 71,201. 71,206. 71 323. 72,821. 75,059. 77,534. 81,213. 
83,957. 84.379. 86,068. 90,326. 90,971. 91,959. 92,751 und 92,909. 

75 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1022. 1102. 2090. 4600. 8799. 10,635. 

1 . 11,945. 12,401. 12,572. 12,641. 12,821. 18,230. 18,232. 
. 26,232. 27,868. 28.713. 
2 35,014. 35,640. 
3. 50,719. 50,913. 
. 58,805. 59 
n 71,894. 
„856. . 84,520. 34,959. 86,062. 87,295. 87,650. 
88,231. 91,458. 91,626. 93,130. 93,577 und 94,240. 1 

Berlin, den 7. November 1861. 

Königliche General-Lotterie-Direktion. 


— 9 — 


Deut ſchland. 

Preußen. ( Berlin, 7. Nov. [Vom Hofe; Tagek⸗ 
nachrichten.] Der König arbeitete heute Vormittag mit dem 
Kriegs- und Marineminiſter v. Roon und den Generaladjutanten 
v. Alvensleben und v. Manteuffel, und nahm alsdann einige mili⸗ 
täriſche Meldungen entgegen. Nachmittags konferirte der König im 

eiſein des Kronprinzen und des Fürſten von Hohenzollern mit 
den Miniſtern v. Auerswald und Graf Schwerin. Der Fürſt von 

ohenzollern war kurz zuvor von Potsdam hierher zurückgekehrt, 
wo er ſich von der Königin Wittwe auf längere Zeit verabſchiedet 
batte. Der Fürſt beabsichtigt am Sonntag früh ſeine Reiſe nach 
dem ſüdlichen Frankreich anzutreten, zuvor aber einige Tage in 
Düſſeldorf ſich aufzuhalten. Die Königin brachte heute Mittag 
längere Zeit bei der Frau Kronprinzeſſin zu, deren Unwohlſein ſchon 
in wenigen Tagen vollſtändig beſeitigt ſein dürfte. Der König will 
ſich ſpäteſtens am Sonntag Mittag nach Potsdam begeben und der 
Königin Eliſabeth ſeinen Abſchiedsbeſuch machen. — Der Prinz 
und die Frau Prinzeſſin Karl verweilten heute Mittag mehrere 
Stunden auf der bei Zehlendorf gelegenen Beſitzung ihres Sohnes 
und kehrten bei eingetretener Dunkelheit auf der Chauſſee wieder 
bierher zurück. Nach dem Schluß der Theatervorſtellung fuhren 
der Prinz und die Frau Prinzeſſin Karl nach Schloß Glienicke. — 
Der Erbprinz und die Frau Erbprinzeſſin von Hohenzollern haben 
heute früh ihre Beſuchstreiſe nach Dreöden, Gotha ꝛc. angetreten. — 
Der franzöſiſche Bevollmächtigte für den Handelsvertrag zwiſchen 

em Zollverein und Frankreich, de Clereg, trifft bereits Anſtalten zu 
ſeiner Abreiſe und macht Abſchiedsbeſuche. Die Verhandlungen ſol⸗ 
len vollſtändig reſultatlos geblieben ſein. — Die Oberſten v. Kleiſt 


10,327. 
26 956. 
42,738, 
53,733. 


und Schneppe kommen nach Poſen, um dort zu inſpiziren. Beide 


wollten ſchon mit dem Nachtzuge nach Poſen abgehen. — Die In⸗ 
nungsvorſtände wollen mit ihren Fahnen, Emblemen ꝛc., die fie am 
Einbolungstage im Zuge mit ſich führten, im Krollſchen Etabliſſe⸗ 
ment eine Ausſtellung veranſtalten. 

— [Cirkularerlaß in i 
niſter des Innern hat unter dem 5. November folgenden auf die 
Wahlen bezüglichen Cirkular⸗Erlaß an die ſämmtlichen königlichen 

ber⸗ und Regierunge⸗Präſidenten ergehen laſſen: „In dem Cir⸗ 
kular⸗Erlaß vom 10. Okt. d. J. habe ich mir vorbehalten, über die 
Nerftügung, welche die Staatsregierung im Sinne 
ei den bevorſtehenden Wahlen von ihren Organen erwartet, nach 
Erforderniß weitere Anweiſungen zu ertheilen, und demgemäß er⸗ 
offne ich Ew. ꝛc. Folgendes: 
men darin überein, daß von allen Seiten die jetzigen 
ihrer hohen Bedeutung für die Geſtaltung der Verhältniſſe des Lan⸗ 
es gewürdigt werden. Um fo mehr darf ich auch annehmen, daß 
ie Staatsregierung, indem fie den vollen und unbehinderten Aus⸗ 
druck der Ueberzeugung des Landes als die Aufgabe der Wahlen 
bezeichnet bat, auf die gewiſſenhafte Mitwirkung der Behörden bei 


der Löſung dieſer Aufgabe zählen kann. Dem Lande ſind die Nor⸗ 
men bekannt, welche des Königs Majeſtät am 8. Nov. 1858 als 


diejenigen Allerhöchſt Ihrer Regierung kungegeben haben. Aller⸗ 


Betreff der Wahlen.] Der Mi⸗ 


dieſes Erlaſſes 


Sämmtliche Wahrnehmungen ſtim. 
Wahlen in 


hoͤchſtdieſelben haben noch in jüngſter Zeit dem Staatsminiſterium 
ausdrücklich auszuſprechen geruht, daß auf dieſen Normen feſt bes 


harret werden ſoll, verlangen aber auch, daß dieſelben vor Mißdeu⸗ 
tungen gewahrt werden. An dieſen wahrhaft konſervativen Grund⸗ 
fägen, welche alle extremen, ſowohl reaktionäre als demokratiſche 
Richtungen ausſchließen, feſthaltend, hat die Staats⸗Regierung ſeit⸗ 

her deren Verwirklichung unausgeſetzt angeſtrebt. Daſſelbe Ziel 
wird ſie auch ferner unbeirrt und unabänderlich verfolgen. In dem 
Bewußtſein, daß das Wohl der Krone und des Landes unzertrennlich 
ſind, wird ſie, auf dem Wege lebensfähiger Entwickelung fortſchrei⸗ 
tend, die Macht und das Recht der Krone eben ſo heilig halten, wie 
die beſchworenen Rechte des Volkes zu bewahren und zu befeſtigen 
ſuchen; bei der Fortbildung der Geſetzgebung aber den Verheiſſun⸗ 
gen der Verfaſſung und den auf den verſchiedenen Gebieten des 
Staatslebens hervortretenden Bedürfniſſen gerecht werden. Ohne 
mit der großen Vergangenheit, insbeſondere der Epoche der Wie⸗ 
dergeburt Preußens in den erſten Dezennien dieſes Jahrhunderts 
zu brechen, vielmehr bei der Reform der Geſetzgebung die geſchicht⸗ 
liche Entwicklung Preußens vor Augen habend und anknüpfend an 
die, jene Wiedergeburt anbahnende Geſetzgebung, wird fie auch Ber 
ſtehendes zu erhalten wiſſen, ſoweit es dem Gemeinwohle ferner zu 
dienen noch fähig iſt. Den Forderungen nach unberechtigten neuen 
Geſtalten wird ſie mit Beſtimmtheit entgegentreten. In den Gren⸗ 
zen, welche hieraus ſich ergeben, wird es unter Anderem auch Auf— 
gabe der Staatsregierung ſein, die Umbildung derjenigen Inſtitu— 
tionen herbeizuführen, welche, wie die Kreisverfaſſung und die 
gutsobrigkeitliche Gewalt in den öſtlichen Provinzen, den Anfor⸗ 
derungen der Gegenwart nicht mehr entſprechen und mit der Ver⸗ 
faſſung des Landes dauernd nicht verträglich erſcheinen. Nicht weniger 
erkennt die Staats⸗Regierung es als ihre Pflicht, die für die Erhal⸗ 
tung und Stärkung der Wehrkraft des Landes ins Leben gerufene 
a hai der Heeresverfaſſung zum geſetzlichen Abſchluß zu brin- 
gen und dieſelbe mit ſteter Rückſicht auf die finanziellen Kräfte des 
Landes der Vollendung entgegenzuführen. Es wird dadurch die Macht⸗ 
ſtellung und Integrität Preußens ſo wie die Erfüllung ſeiner Auf⸗ 
gabe für das deutſche Geſammt⸗Vaterland neue Garantieen erhalten. 


In dieſem Sinne find jene Normen aufzufaſſen, und auf diejem. 


Wege, unter einem in feinem Rechte und in ſeiner Macht ſtarken 


Königthume, wie Preußen dies verlangt, in der Achtung vor den 


verfaſſungsmäßigen Rechten des Volkes, geſchützt und gerüſtet gegen 
alle Eventualitäten, wird die gedeihliche Entwickelung des Vater— 
landes geſichert fein. In der Einſicht, daß jedes Extrem den An— 
forderungen der Wirklichkeit zuwiderläuft, und in dem Wunſche, 
durch ruhiges und beſonnenes Voranſchreiten den Beſtand der neuen 
Staatsform zu ſichern, wird das Land der Staatsregierung zur 
Seite ſtehen, wenn die Behörden es ſich angelegen ſein laſſen, dieſe 
Ueberzeugung durch Belehrung hervorzurufen und durch Aufklä⸗ 
rung Mißverſtändniſſe zu beſeitigen; in dieſer Weiſe aber auf die 
Wahl ſolcher Männer zu Abgeordneten hinzuwirken, welche, die 
extremen Richtungen auf beiden Seiten verwerfend, bereit ſind, die 
Regierung Sr. Majeſtät des Könige in der Ausführung dieſer Grunde 
ſätze zu unterſtügen. Dieſe Art der einwirkenden Thätigkeit muß 
daher von den Behörden in Anſpruch genommen werden. Mit der 
Pflicht der Staatsregierung, dem Lande den verfaſſungsmäßigen 
Anſpruch auf das unbehinderte Wahlrecht zu gewähren, iſt die 
Pflicht verbunden, ihr Verhalten und ihre Grundſätze in richtiger 
Auffaſſung zur vollen Erkenntniß der Wähler gelangen zu laſſen. 
Vor Allem haben die Herren Regierungspräſidenten und Landräthe 
in dieſer Weiſe zu wirken; die Letzteren, indem ſie mit Umſicht und 
Eifer unmittelbar dafür eintreten, die Chefs der Provinzial-Ver⸗ 
waltungen, indem ſie die Thätigkeit der ihnen untergebenen Be— 
hörden bei dem Wahlgeſchäfte leiten und dieſelben hierbei ſtreng 
und gewiſſenhaft überwachen. Die Grenze, welche die Einwirkung 
der Regierungsorgane inne zu halten hat, beſtimmt mein Zirkular— 
erlaß vom 10. Oktober d. J. Nur innerhalb dieſer Grenzen darf 
dieſelbe ſich auch in Ausführung meines gegenwärtigen Erlaſſes be— 
wegen und hat daher die Anwendung jeder Art ungeſetzlicher Mit- 
tel zu vermeiden, welche die freie Selbſtbeſtimmung der Wähler 
beeinträchtigen. Für ihre Perſon iſt den betreffenden Beamten bei 
der Ausübung des eigenen Wahlrechtes unverſchränkt, wie Jeder⸗ 
mann, ihrer Ueberzeugung zu folgen. Stimmt dieſelbe nicht mit 
den Grundſätzen der Staatsregierung überein, ſo muß von ihnen 
gefordert werden, daß ſie diejenige Zurückhaltung ſich auferlegen, 
welche es ihnen geſtattet, bei den Wahlen ihrer Amtspflicht nach⸗ 
zukommen. Ihr Pflichtgefühl und ihre Ehrenhaftigkeit wird ihnen 
zunächſt den Weg zeigen, auf welchem ſie die Ausführung ihres 
ſtaatsbürgerlichen Rechtes mit ihrer Amtspflicht in Einklang zu 
bringen im Stande ſind. Niemals aber darf ihre Einwirkung 
eine den Grundſäßen der Staatsregierung zuwiderlaufende Rich⸗ 
tung einſchlagen. Ich rechne in dieſer Hinſicht auf Ew. ꝛc. Mik⸗ 
wirkung. Ew. ꝛc. haben meinen gegeuwärtigen Erlaß zur allge— 
meinen Verbreitung, namentlich auch zum Abdruck in den zu den 
amtlichen Publikationen beſtimmten Kreis- und ſonſtigen kleinen 
Blättern zu bringen. Daſſelbe iſt auch, fo weit es noch nicht ges 
ſchehen, in Anſehung des Zirkulars vom 10. Okt. d. J. zu veranlaſſen. 
In Betreff dieſer Blätter iſt überhaupt darauf zu halten, daß die⸗ 
ſelben nicht ſolchen Parteibeſtrebungen ausſchließlich dienſtbar ge⸗ 
macht werden, die offenkundig den Tendenzen und der ausgeſpro⸗ 
chenen Abſicht der Staatsregierung entgegenwirken. Die Spalten 
dieſer Blätter müſſen vielmehr allen Publikationen der Staats⸗ 
regierung ebenfalls offen gehalten werden. Soweit die eingegan⸗ 
genen Berichte der Herren Regierungspräſidenten noch zu bejonde: 
ren Bemerkungen Veranlaſſung geben, werden dieſelben nachfolgen.“ 
f — [Die Verhandlungen mit Frankreich wegen des 
Handelsvertrages! find vorläufig abgebrochen. Der franzöſiſche 


Bevollmächtigte wird dieſer Tage Berlin verlaſſen, um nach Paris 
zurückzukehren. Wenn ſchon dieſe Thatſache an ſich bedauerlich, ſo 
iſt zu hoffen, daß die franzöſiſche Regierung den Standpunkt ver⸗ 
laſſen wird, den fie in dieſer Angelegenheit bisher einzunehmen für 
gut befunden hat. Den Vorſchlägen der dieſſeitigen Regierung, die 
auf geſundem volkswirthſchaftlichen Boden ſich bewegten und den 
Intereſſen der Komſumtion wie der Produktion, auch den Finanzen 
des Landes volle Rechnung zu tragen ſuchten, glaubte die franzöſiſche 
Regierung mit einem fertigen Zolltarif für die Zollvereins⸗Staaten 


preußiſchen Regierung eintreten zu ſollen. Es liegt auf der Hand, 
daß unter ſo bewandten Umſtänden es nicht an der preußiſchen Re⸗ 
gierung liegt, wenn die Verhandlungen ſolch einen beklagenswerthen 
Ausgang nehmen mußten. 

— ([Fortſchritte des Deutſchthums in Oſtpreußen.] 
Von dem rechten Drewenzufer wird gemeldet: In welch ſchnellem 
Maaße das Deutſchthum in den polniſchen Bezirken vorſchreitet, 
dafür liefert auch die Neumarker Gegend ein ſchlagendes Beiſpiel. 
Vor einigen Jahren hätte man es nicht für möglich halten können, 
daß die damals ganz und gar mit Polen bevölkerten Dörfer, die 
| aber wohlgemerkt mit dem beſſeren Boden geſegnet find, jetzt bei⸗ 


nahe ausſchließlich deutſche Bewohner zählen, die ſich durch Zuzug 


| To zu jagen noch wöchentlich mehren. Als Beispiel wird hier ange⸗ 
eben, daß in den letzten fünf Wochen in dem Dorfe Kl. Ballowken 
Heben Grundſtücke von Deutſchen angekauft worden find. Die Ber 
wirthſchaftung der Grundſtücke liegt bei den alten Wirthen freilich 
ſehr im Argen. Es giebt nicht wenige darunter, die mit der Winte⸗ 
rungsbeſtellung vor Mitte Oktober ſelten den Anfang machen, und 
man ſieht in dieſen Tagen noch recht tüchtig ſäen und zur Winter⸗ 
ſaat pflügen. 

Breslau, 7. November. [Die Vorbereitungen zum 
Empfange des Königs und der Königin] werden un⸗ 
ausgeſetzt fortgeſezt und mit Eifer betrieben. Von der Garten- 
ſtraße bis zur Minoritenkirche auf der Schweidnigerftraße werden 
die Majeſtäten durch einen Wald von Flaggenbäumen fahren, auf 


denen zum Theil heute ſchon Fahnen in den verſchiedenen Farben 
Da die Ankunft am 11. d. ſchon um 2 Uhr er?: 
i ageöhelle- 


ftattfinden können. Ein berittened Korps der Kaufleute wird nicht 


aufgehißt waren. 
folgt, ſo wird der Feſtzug der Gewerke noch bei voller Ta 


am Zuge Theil nehmen, dagegen wird letzterer ſonſt ſehr viel Ser 
henswerthes darbieten. Die ſchon in der vergangenen Woche hier 
angekommenen Hofbeamten, welche ſämmtlich wegen der jpäteren 
Ankunft der Allerhöchſten Herrſchaften wieder nach Berlin zurück⸗ 
gereift waren, treffen Freitag ſchon wieder ein. Der Obercerimo⸗ 
nienmeiſter, Graf Stillfried, wird Sonnabend hier ankommen. 


Oeſtreich. Wien, 5. Nov. [Rumäniſche Deputa⸗ 
tion.] Es iſt ſchon erwähnt worden, daß die in Wien anweſende 
Deputation der Rumänen aus Siebenbürgen, geführt von dem 
griechiſch⸗katholiſchen Erzbiſchof Conte Sterfa Sulug, wiederholt 
von Sr. Majeſtät empfangen wurde. In der Audienz am 31. v. M. 
überreichte dieſelbe einen Proteſt der rumäniſchen Nation gegen die 
bekannte Repräſentation des königlichen Guberniums in Klauſen⸗ 
burg hinſichtlich der Einberufung des ſiebenbürgiſchen Landtages. 
Dieſes Aktenſtück konſtatirt beſonders zwei Thatſachen, die auf die 
endgiltige Loͤſung der ſiebenbürgiſchen Frage von entſcheidendem 
Einfluß fein dürften. Erſtens, daß die rumäniſche Nation, geführt 
von ihren Kirchenobern des griechiſch⸗katholiſchen und griechiſch⸗ 
orientaliſchen Ritus, einig iſt, und zweitens, daß die rumäniſche 
Nation, getreu ihrem urſprünglichen Programm, für die Selbſtan⸗ 
digkeit Siebenbürgens im Geſammtverbande von Oeſtreich einſteht. 

— [Erzeile in Galizien] Aus Krakau, 3. November, 
wird geſchrieben: Am Allerſeelentage kam es bier auf dem Fried- 
hofe zu bedauerlichen Auftritten. Einer alten Sitte zufolge wurde 
unter großem Andrange der Bevölkerung der Gottesdienſt fur die 
Abgeſchiedenen auf dem Friedhofe ſelbſt abgehalten. Wahrend deſ⸗ 
ſelben ertönte plötzlich Lärm vom Eingange her. Eine Anzahl von 
Buben ſchlug mit Stöcken auf einige Perſonen los, die kaum durch 
die Polizei und die herbeieilenden Leute vor argen Mißhandlungen 
geſchützt werden konnten. Es ſcheint, daß man in dieſen Perſonen 
geheime Polizeiagenten erkennen wollte. Bemerkenswerth iſt, daß 
die öffentlich auftretende Polizei nicht moleftirt wurde. Zum Schluſſe 
des Gottes dienſtes ſtürzte eine Tribune zuſammen, auf welcher ſich 
Andächtige befanden; es erlittt jedoch Niemand einen ernſtlichen 
Schaden. Das aus Anlaß des Exzeſſes herbeigeeilte Militär fand 
nichts mehr zu thun und zog wieder ab. — Auch aus Bochnia wird 
ein Exze gemeldet. Am 27. v. M. fand dort vor einem wunder⸗ 
thätigen Marienbilde eine Andacht ſtatt. Während derſelben fing 
man an, das „Boze cos Polskę“ zu fingen. Der Geiſtliche verbot 
das weitere Singen des Liedes. Plötzlich erſchien ein Gendarm und 
ein Amtsdiener in der Kirche und wollten einen jungen Menſchen 
verhaften. Dieſer wehrt ſich, und es entſpinnt ſich ein Kampf. Das 
aufgeregte Volk nahm eine drohende Haltung an, und es wäre 
vielleicht zu bedauerlichen Scenen gekommen, wenn nicht ein an⸗ 
derer Geiſtlicher herbeigeeilt wäre, welcher den Verhafteten auf die 
Seite brachte und ſo die Ruhe berſtellte. Die Kirchenbehörde hat 
an das Tarnower Konſiſtorium über den Vorfall berichtet, und man 
ſpricht davon, daß, wenn nicht Satisfaktion für die Proſanation 
der Kirche wird, dieſe geſchloſſen werden ſoll. 

Prag, 4. Novbr. [Czechiſche Demonftration] Am 
Allerſeelentag begab ſich aus Prag eine Anzahl czechiſcher Studen⸗ 
ten und junger Leute vom Neuthor aus in einem Zuge nach dem 
Wolſchauer Friedhofe, wo an dem Grabe Hawlitſcheks, 2 ungmanns 
Schumawsky's und Tſchelakowsky's Gebete verrichtet wurden. Auf 
die Gräber wurden mit ſlawiſchen Inſchriften und trikoloren Bän⸗ 


entgegentreten und nur darauf hin in eine Verhandlung mit der 


der gezierte Kränze niedergelegt. Auf das Grab Hawlitſcheks legte 
man einen Kranz, der die Inſchrift trug: „Von czechiſchen Mäd⸗ 
chen unſerm Märtyrer“. Czechiſche Blätter berichten, es hätten 
an dem Zuge, der den Rückweg ebenfalls in geordneter Weiſe an⸗ 
trat, mehrere „Damen in Trauerkleidern“ Theil genommen. Eine 
Störung fiel nirgends vor. (Dr. J.) 5 

Agra m, 4. Novbr. [Die Landtagsſitzungen] wurden 
heute wieder eröffnet. Der Banus wurde mit Zivio's begrüßt und 
deſſen bei der Eröffnung der Sitzung gehaltene Anſprache beifällig 
aufgenommen. Auf Antrag Suhay's wurde beſchloſſen, jeden der 
zu Stande gekommenen Geſetzesentwürfe mittelſt einer beſonderen 
Repräſentation zu unterbreiten. Das Adminiſtrations⸗ und Finanz⸗ 
komité überreicht mehrere Vorlagen. Morgen Berathung des Ge— 
ſetzentwurfes über Hauskommunionen, hierauf Verhandlung der 
von Zivkovic neuerdings angeregten Frage wegen der ſerbiſchen 
Wojwodschaft. Der Landtagsbeſchluß wegen der Organiſirung der 
Munizipien und der Geſetzartikel, das Verbrechen des Landesver⸗ 
rathes betreffend, werden einer neuerlichen Reviſion unterzogen. 


Raguſa, 5. Nov. [Tel.] Zubzi iſt von 500 Montenegri⸗ 
nern, die fünf Geſchütze mit ſich führten, beſetzt worden. Omer Pa⸗ 
ſcha befindet ſich zu Moſtar. 


Baden. Freiburg, 3. Novbr. [Beſtrafung.] Nach 
dem „Kath. Kirchenbl.“ ſind die beiden katholiſchen Geiſtlichen, 
welche in einer Kirche des Unterrheinkreiſes bei der Trauung einer 
franzöſiſchen Katholikin und eines ſchismatiſchen Ruſſen ſich bethei⸗ 
ligt haben, von dem erzbiſchöflichen Ordinariate in Strafen ver⸗ 
fällt und angehalten worden, die für ihre Bereitwilligkeit empfan⸗ 
genen Geſchenke zu wohlthätigen Zwecken zu verwenden. 


Frankfurt a. M., 5. Nov. [Vom Bundestage.] 
Dem ſehr naheliegenden Uebelſtande, daß die bekannten Vorſchläge 
der Nürnberger Handelsgeſetzgebungs-Kommiſſion wegen einiger 
Beſtimmungen der deutſchen Wechſelordnung bei ihrer getrennten 
Annahme die Einheit auf dieſem Gebiete eher zu ſtören als zu för⸗ 
dern geeignet ſein würden, ſucht die von Preußen in der letzten 
Bundestagsſitzung abgegebenen Erklärung ſehr zweckentſprechend 
zu begegnen. Dieſelbe lautet: „Mit Rückſicht auf den von der 
hohen Bundesverſammlung am 13. April d. J. hinſichtlich der all⸗ 
meinen deutſchen Wechſelordnung gefaßten Beſchluß hat der ſubſti⸗ 
tuirte Geſandte folgende Erklärung abzugeben. Die königliche Re⸗ 
gierung hat mit lebhaftem Intereſſe wie die anderen, jo auch dieje⸗ 
nigen Berathungen der Nürnberger Konferenz verfolgt, in welchen 
die letztere, der ihr geſtellten Aufgabe entſprechend, verſucht hat, 
die auf dem Gebiete des Wechſelrechts ſeit dem Jahre 1849 gewon⸗ 
neue Einheit zu ergänzen, zu vervollſtändigen und für die Zukunft 
ſicher zu ſtellen. Was die Vorſchläge betrifft, mit welchen die 

Konferenz ihre bezüglichen Arbeiten abgeſchloſſen hat, ſo glaubt 
die königliche Regierung, dieſelben als ein Ganzes auffaſſen, 
ihre Erklärung alſo nur auf die Geſammtheit derſelben richten 
zu müſſen. Zwar erſcheint dies nicht gerade durch eine innere 

uſammengeh f f 
ſich aber, wie die königliche Regierung wenigſtens vorausſetzt, eine 
Verſtändigung kaum erreichen laſſen, wenn die einzelnen Vorſchläge 
als von einander unabhängig behandelt werden ſollten. Ferner 

laubt die königliche Regierung ein Einverſtändniß darüber nicht 
zweifeln zu dürfen, daß den von der Konferenz geſtellten Anträgen 
entweder in allen bei der deutſchen Wechſelordnung betheiligten deut- 
ſchen Staaten, oder in keinem derſelben Folge zu geben ſei. Ein 
entgegengeſetztes Verfahren würde, ſtatt den beabſichtigten Fort⸗ 
ſchritt der Einheit auf dieſem wichtigen Gebiete herbeizuführen, den 

Anfang der Zerſtörung eines mit vieler Mühe errungenen und 
von den Betheiligten werthgehaltenen Werkes in ſich ſchließen. 
Indem die königliche Regierung dieſe Bemerkung vorausſchickt, 
giebt fie, in der Vorausſetzung, daß ſie eines gleichmäßigen Ver⸗ 
fahrens von Seiten der übrigen betheiligten Staaten verſichert iſt, 
ihre Bereitwilligkeit zu erkennen, die nöthigen Schritte zu thun, 
um die preußiſche Landesgeſeßgebung mit den in Rede ſtehenden 
Vorſchlägen der Nürnberger Konferenz in Betreff der Allgemeinen 
deulſchen Wechſelordnung in Uebereinſtimmung zu bringen. So 
weit dieſe Vorſchläge den Artikel 7 der Allgemeinen deutſchen Wech⸗ 
ſelordnung betreffen, glaubt die königliche Regierung indeſſen nicht, 

ch in der Lage zu befinden, ſich den prinzipalen Vorſchlag der 

Kommiſſion (Nr. 4 der betreffenden Zuſammenſtellung) aneignen 
zu können. Ganz abgeſehen von den juriſtiſchen Bedenken, 
welche bei ihr gegen die Angemeſſenheit dieſes Vorſchlages be⸗ 
ſtehen, muß ſie beſorgen, daß derſelbe bei den anderen Faktoren 
der preußiſchen Geſetzgebung, weil er tief in geordnete Verhält⸗ 
niſſe eingreifen würde, auf Widerſpruch ſtoßen dürfte. Sie 
kann daher ihrerſeits nur wünſchen, das Einverſtändniß ſämmt⸗ 
licher betheiligten Regierungen dahin daa zu ſehen, daß 
die Ergänzung des Artikel 7 der deutſchen Wechſel⸗Ordnung nach 
dem eventuellen Vorſchlage der Kommiſſion erfolge, wie dies auch 
ſchon von anderen Regierungen beantragt worden iſt. Sollte das 
Einverſtändniß nicht zu erreichen, vielmehr die Geſammtheit der 
anderen hohen Regierungen für die Annahme der ſämmtlichen Vor⸗ 
ſchläge der Nürnberger Konferenz unter Einſchluß des prinzipalen 
Antrags zu Art. 7 ſich auszuſprechen geneigt ſein, jo glaubt die kö⸗ 


nigliche Regierung zwar nicht jede Ausſicht ausſchliezen zu ſollen, 


daß auch hinſichtlich dieſes Punktes eine gemeinſame Verſtandigung 
u erteichen wäre, ſie würde aber für dieſen Fall eine weitere Er⸗ 


Verſtändniß bemerken wir noch, daß der oben erwähnte prinzipale 
Vorſchlag darin beſteht: in Art. 7 nach den Worten: „eines Wech⸗ 
ſels (Art. 4) fehlt“ einzuſchalten: „oder in welcher ein Zinsverſpre⸗ 
chen enthalten iſt“, der eventuelle Vorſchlag aber dahin: ſtatt dieſer 
Einschaltung dem Art. 7 folgenden Zuſaß beizufügen: „Das in einem 
Wechſel enthaltene Zinsverſprechen gilt als nicht geſchrieben.“ (A. P. 3. 


Hamburg, 6. Nov. [Preßprozeſſe.] Heute wurde das 
Urtheil des Niedergerichts in dem zweiten und dritten von den drei 
gegen das „Norddeutsche Volksblatt“ eingeleiteten Preßprozeſſen 
publizirt. Es lautete dahin, daß der Redakteur wegen ſeines (Be⸗ 
leidigungen der hieſigen Polizei enthaltenden) Artikels „Zur Ge⸗ 
ſchichte der Demokratie in Hamburg“ zu einer Geldſtrafe von 250 
Mk. Kur. und wegen des (eine Beleidigung gegen den Präſes des 

andelsgerichts Dr. Versmann enthaltenden) Artikels „Ein preu⸗ 
ßiſches Kriegsſchiff und ein hamburgiſcher Handelsrichter“ in eine 
Geldſtrafe von 150 Mk. Kur. zu verurtheilen ſei. Schon vor acht 
Tagen (30. Okt.) hatte bekanntlich das Niedergericht den Redakteur 


örigkeit der einzelnen Vorſchläge geboten; es wird 
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deſſelben Blattes wegen ſeines Artikels „Die Zuſtände in Hanno⸗ 


ver“ kondemnirt, das Blatt hat alſo in Folge der drei Prozeſſe, zu⸗ 
ſammen (die Koſten ungerechnet) die Summe von 600 Mk. Kur. 
zu zahlen. In den beiden letzten Prozeſſen war übrigens vom 
Staatsanwalt auf eine Gefängnißſtrafe von je 2 Monaten ange⸗ 
tragen worden. (N. 3.) 


Heſſen. Hanau, 6. Nov. [Steuerverweigerung.] In 


der jü ldeten St i ie 5 
Sede eie deem St een een ente dee Die.) in der „Times“ erſehen, iſt das Tagebuch des auf ſeiner aſiatiſchen 


erſte öffentliche Verſteigerung gepfändeter Gegenſtände ſtattfinden. 


Da jedoch von den Erſchienenen Niemand ein Gebot abgab, ſo 


mußte der Steigerungstermin unverrichteter Sache aufgehoben wer- 
den. (N. Fr. Z.) 

Sächſ. Herzogth. Koburg, 6. Novbr. [Der Brief 
des Herzogs.] Die neueſte Nummer unſerer offiziöſen Zeitung 


beſtätigt die Authentizität des von der Wiener „Preſſe“ gebrachten 


Briefes des Herzogs über die deutſche Frage, jedoch mit dem be⸗ 
richtigenden Bemerken, daß derſelbe nicht im Frühling, ſondern im 
Januar d. J. und nicht an einen kleindeutſchen Diplomaten, ſondern 
an einen bekannten öſtreichiſchen aus einem kleinen deutſchen Staate 
ſtammenden Staatsmann geſchrieben worden, welcher mit dem 
Horzoge in Korreſpondenz getreten war. 


Großbritannien und Irland. 


London, 4. Nov. [Zur europäiſchen Frage.] Der „Morning 
Herald“, das Organ der Konſervativen, ſucht darzuthun, daß die Gerüchte 
von einem nahenden Ausbruch politiſcher Stürme auf dem Kontinent geringen 
Glauben verdienen. „Die eifrigen Propheten“, ſagt er, „die ſo geläufig von 
bevorſtehenden Kämpfen ſchwatzen, würden, wenn fie ſich die Mühe nähmen, 
unter die Oberfläche zu blicken, wenigſtens ebenſoviel Gründe wider als für 
die Wahrſcheinlichkeit eines Kriegsausbruchs entdecken. An Zündftoff iſt zwar 
nirgends Mangel, aber wie dies auch auf nichtpolitiſchem Gebiet häufig vor⸗ 
kommt, liegt in der allgemeinen Gefahr die allgemeine Sicherheit. Die ge- 
fährlichſte Zeit für die Geſellſchaft iſt die, wenn ſie ſchlummert und nicht auf 
die verborgenen Feuer achtet, die unter ihr arbeiten. Wenn ſie die Gefahr 
erkennt, iſt fie gerettet. Es trifft ſich glücklicherweiſe, daß alle jene Mächte, 
von denen der erſte Schritt zu einem Bruch beſorgt werden könnte, mit ſich 
ſelbſt vollauf beſchäftigt ſind. Frankreich befindet ſich mit feinem Handel und 
feiner Induſtrie in einem Uebergangszuſtande, iſt von feinem Heer- und Flot⸗ 
tenbudget niedergedrückt und leidet außerdem in Folge der Mißernte, Rußland 
iſt ſchier zum kranken Mann geworden; die Bauernemanzipation, Polen und 
der aufwachende Liberalismus der Ruſſen ſelbſt werden das Kabinet von Peterd- 
burg lange genug in Athem halten. Die Lage Oeſtreichs iſt noch weniger geeig⸗ 
net, feinem Kaiſer Angriffsgedanken einzugeben. Nur die ſtrengſte Nothwen. 
digkeit wird Franz Joſeph bewegen können, aus der würdevollen Haltung 
herauszutreten, die er ſeit Unterzeichnung des Vertrages von Zürich beobachtet. 
Oeſtreich hat wenig Beweggründe, ſeine uneinnehmbare Stellung im Feſtungs⸗ 
viereck zu verlaſſen. Der Angriff, wenn er von irgend einer Seite kommt, 
müßte von Piemont kommen. Aber ſelbſt Victor Emanuel müßte viel verwe⸗ 
gener ſein, als er uns ſcheint, um an ſolche Tollkühnheit zu denken. Denn 
noch ruht das Königreich Italien auf gebrechlicher Grundlage, und ſo lange es 
nöthig iſt, Neapel mit 80,000 Mann Piemontefen beſetzt zu halten, wird 
Victor Emanuel ſchwerlich im Kriege ſeine Rechnung finden. Aus dieſen Grün⸗ 
den halten wir wenig von den Berichten über außerordentliche Sendungen vom 
Turiner Hofe an den der Tullerien, oder von einer verabredeten Bewegung der 
italieniſchen Armee und der ungariſchen Mißvergnügten im kommenden Früh ⸗ 
jahr. Victor Emanuel muß aus eigener wie ſeines Vaters Erfahrung wiſſen, 
wie weit man ſich auf Volksaufwallungen verlaſſen, und welches Vertrauen 
er einer Armee pon Italienern, deren Hauptmaſſe aus der kleinen piemonte ⸗ 
ſiſchen Armee beſtehen würde, bei einem Kampf mit den disziplinirten Heer⸗ 
ſchaaren Oeſtreich ſchenken kann. Die Feſtungswerke, die der flegreicher Armee 
Louis Napoleoad Halt geboten, werden gewiß nicht vor dem Fanfarenton 
Victor Emanuels wie Jerichomauern zuſammenbrechen. Noch andere Erwä⸗ 

ungen gehören hierher. Piemont iſt jetzt als die italieniſche Macht anerkannt. 
Aber von allen Staaten, die ſeinen Eintritt in den Kreis der europäiſchen 
Mächte begrüßten, hat kaum eine, außer England und Schweden, die Aner⸗ 
kennung gern und unbedenklich ausgeſprochen. Es hat alſo, mit aller Achtung 
geſagt, ſeine Probezeit zu beſtehen. Wenn es ſich bereit zeigt, feinen Platz 
unter ſeinen Nachbarn im Frieden einzunehmen, dann hat es einen ſicheren 
Pfad und eine glorreiche Zukunft vor ſich. Tritt es dagegen als Störeniried 
auf, jo wird Staliens Unabhängigkeit und Einheit das Schattenbild werden, 
für welches feine Feinde es ſtets erklärt haben. Wenn es ſich mit der Revolu- 
tion verbündet, kann es ſich nur den Zorn Europa's zuziehen. Aber es heißt, 
Oeſtreich wolle ſchon den Sturm abwenden und Venetien gegen einen Theil der 
Türkei vertauſchen. Die Erfinder eines ſolchen Gerüchts machen die Rechnung 
ohne den Wirth. Erſtens könnte kein Erſatz an der Donau für Oeſtreich die 
Vortheile haben, die ihm der Beſitz Venetiens bietet. Zweitens iſt nichts un⸗ 
wahrſcheinlicher, als daß der jetzt regierende Sultan ſich freiwillig eines Stück 
Landes berauben wird, um Oeſtreich gefällig zu ſein. Ueberdies wäre die Auf⸗ 
gebung Venetiens in dieſem Augenblick jo viel wie ein Geſtändnſß der Nieder⸗ 
lage. Sie würde den Stolz und Muth der öſtreichiſchen Armee den Todesſtoß 
verſetzen, den Separatiften in Ungarn zur offenen Aufmunterung dienen und 
könnte ſchließlich nur zur Zerſtückelung des Kaiſerſtaats führen. Oeſtreich weiß 
ſehr gut, daß es mit Venedig thatſächlich auch jeden Gedanken an maritime 
und kommerzielle Entwickelung am Mittelmeer aufgeben würde, und daß, 
wenn Venedig einmal in den Händen eines ſtarken italieuiſchen Staates wäre, 
Trieſt, Illyrien und Dalmatien gar bald denſelben Weg gehen würden. Wenn 
Venedig je zum Gegenſtande eines Tauſchgeſchäfts gemacht werden ſoll, fo hat 
doch die Stunde dafür gewiß noch nicht geſchlagen.“ 4 u, 

— [Tagesnotizen.] Die Nachricht, daß die Kaiſerin der 
Franzoſen von der Gemahlin des Lordmayor eine Einladung zur 
Ausſtellung des nächſten Jahres erhalten und als Erwiderung da⸗ 
rauf ihren Beſuch in Ausſicht geſtellt habe, wird hier für eine pari⸗ 
ſer Erfindung erklärt, an der kein wahres Wort ſei. — Nachdem der 
Antrag eines Franzoſen, den ganzen Ausſtellungs⸗Katalog in Reim 
und Verſe zu bringen, von den königlichen Kommiſſarien abgelehnt 
worden war, trat ein anderer Franzoſe auf und erbot ſich, ein gro- 


bed Epos auf die Ausſtellung anzufertigen, vorausgeſetzt, daß deſſen 


Engros⸗ und Detailverkauf im Gebäude geſtattet werde. Nun, da 
auch dieſer Vorſchlag von der Kommiſſion abgelehnt iſt, hat der 


erbitterte Dichter an fie einen langen vorwurfsvollen Brief geſchrie⸗ 
ben. — Der Großfürſt Konſtantin, der zu Ende der vorigen Woche 
von der Inſel Whigt hierher kam, hat eine Einladung nach Wind⸗ 


lärung ſich vorzubehalten genöthigt jein.‘ — Zum allgemeineren | fat exhällen, „Der; er mahrichaimläin Ychis. DEELIRPTREN nad Eonipaen 


wird. — Der vor dem geiſtlichen Obergericht (Court of Arches) 
geführte Prozeß gegen den anglikaniſchen Pfarrer Heath, der in 
einer Sammlung ſeiner Predigten angeblich ketzeriſche Lehren ver⸗ 


Öffentlicht hat, endete geſtern mit der Schuldigſprechung des Ange⸗ 


klagten. Das Urtheil iſt noch nicht gefällt, weil dem Angeklagten 


die Zurücknahme ſeiner Ketzereien freiſteht. — Die Bankerottliſte 
der verfloſſenen Woche umfaßte nicht weniger als 143 Namen. Es 
erklärt ſich dieſe beiſpiellos groe Anzahl von Bankerotten zum Theil 


aus der allgemeinen Geſchäftsſtockung, zum Theil aus der neuen | 


Anordnung des Bankerottgeſetzes, demzufolge fortan auch Nicht» 


Kaufleute ihre Angelegenheiten vor den Bankerott⸗Gerichtshof brin⸗ 


gen können, während ſie bisher von dem Inſolvenz⸗Gerichtshof ab- 
gewickelt wurden. So finden ſich denn auch in der Liſte der ver⸗ 
gangenen Woche 3 „Gentlemen“, 3 Kommiſſionsagenten, 1 „Er⸗ 
finder“, 2 Schulmeiſter, 3 Chirurgen, 2 Tiſchlergeſellen, 1 Zimmer⸗ 
mannsgeſelle, 2 Handlungsreiſende u. ſ. w. — In einer nahe bei 
Wigan gelegenen Kohlengrube find durch eine Gasexploſion 15 
Menſchen verunglückt; 10 davon wurden wie vom Blitz erſchlagen 


aufzutreten. In der Zwiſchenzeit hatte die „Opinion Nationale“ 
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gefunden, die 5 anderen hofft man am Leben zu erhalten. — Die 
Kälte, die ſich am Sonnabend mit einem tüchtigen Schneegeftöber 
angekündigt hatte, iſt ſeitdem ziemlich empfindlich geworden. Heute 
früh ſtand das Barometer auf dem Gefrierpunkt, und an der Nord⸗ 
küſte hat ein heftiger Sturm in den letzten 24 Stunden gewaltigen 
Schaden angerichtet. 

— [Adolf Schlagintweit.] Wie wir aus einem Briefe 
des Präfidenten der geographiſchen Geſellſchaft, Sir R. Murchiſon, 


Entdeckungsreiſe auf dem Wege nach Kokand enthaupteten Adolf 
Schlagintweit aufgefunden worden. Sir R. Murchiſon hat dieſe 
Mittheilung von Lord Gifford erhalten, dem ſie hinwiederum durch 


ſeinen Bruder, Lord William Hay, Zivilkommiſſar in Kaſchmir, 


zugegangen iſt. Lord Hay ſchreibt unterm 8. Septbr.: „Du wirſt 
mit Freuden hören und es Freunden, ſo wie überhaupt denen, welche 
ſich für die Sache intereſſiren, mittheilen, daß es mir geglückt ift, 
in den Beſitz des 135 Seiten enggeſchriebener Notizen enthaltenden 
Tagebuchs Adolf Schlagintweits zu gelangen, ſo wie in den 5 
eines Schädels, von welchem zuverfichtlich behauptet wird, er je 
der des unglücklichen Reiſenden. Die letzte in das Tagebuch ein⸗ 
getragene Notiz ift vom 11. Auguſt 1856 (ein paar Tage vor jeiner 
Enthauptung).“ Sir R. Murchiſon bemerkt dazu: „Den noch 
am Leben befindlichen Brüdern Schlagintweit wird es auf dieſe 
Weiſe möglich, ihr in der Veröffentlichung begriffenes Werk durch 
Beſchreibung einer Gegend zu bereichern, welche in neuerer Zeit noch 
nie der Fuß eines andern reiſenden Gelehrten betreten hat.“ 

London, 5. Nov. [Der Großfürſt Konſtantinj ber 
giebt ſich, wie verlautet, in Folge von Depeſchen, welche ihm aus 
Petersburg zugekommen find, direkt über Rotterdam nach Rußland, 
und will ſich auf der Reiſe nur jo lange aufhalten als die Rückſicht 
auf ſeine Gemahlin erheiſcht. Eine Reiſe nach Paris ſcheint von 
ſeiner Seite nie beabſichtigt geweſen zu ſein. 


Frankreich. 

UL Paris, 5. Novbr. [Die Dappenthal⸗Angelegen⸗ 
heit; Preßſtreitigkeiten; Ratazzi; Behandlung der 
Preſſe; vom Hofe; die Merian Expedition; Bro- 
ſchüre.] Die Beſetzung des Dappenthals durch franzöſiſche Trup⸗ 
pen iſt ein Gewaliſtreich, wie er ſeit den erſten Jahren unſeres 
Jahrhunderts kaum erhört iſt. Seit dem Vertrage von 1815 ein 
Gegenſtand fortwährender Zwietracht zwiſchen der Schweiz und 
Frankreich, iſt die Souverenätät über das Dappenthal von keiner 
der beiden Regierungen ausgeübt worden, allein Napoleon III. 
ſcheint ſeinerſeits feſt entſchloſſen, das ſtreitige Gebiet als zu Frank⸗ 
reich gehörend zu betrachten. Seit geſtern weht die franzöfiiche 
Fahne nicht allein in dem zuerſt beſezten Weiler Creſſonnières, 
ſondern in allen fünf Gemeinden, und ebenfalls geſtern Abend ha⸗ 
ben zehn franzöſiſche General⸗Stabsoffiziere Paris verlaſſen, um 
in dem Thale die zur Anlegung einer Heerſtraße erforderlichen Vor⸗ 
arbeiten zu beginnen. (2) Der Werth des Dappenthales für Frankreich 
iſt namentlich ein ſtrategiſcher, da durch daſſelbe zwei große Stra⸗ 
ben führen, welche einmal den Genfer See mit dem franzöſiſchen 
Fort des Rouſſes, einen ſehr ſeſten Plaß im Jura, dann die Der 
partements des Ain und des Jura mit einander in Verbindung 
jegen, jo weit ſich dieſelben an der Schweizer Grenze hinziehen. Sie 
ſehen, die hieſige Regierung verliert keinen Augenblick, um ſich 
vollſtändig häuslich mit Militärſtraßen und allem, was dazu ge⸗ 
hört, einzurichten, damit auch hier das fait accompli den zu ſpät 
kommenden Proteſten Stillſchweigen gebieten kann. Der Schweizer 
Bundesrath hat natürlich ſofort durch ſeinen hieſigen Geſandten 
einen Proteſt an Thouvenel überreichen laſſen, derſelbe hat dies 
Aktenſtück indeſſen wohl mit einem leiſen Hohn entgegengenommen. 
Der Proteſt der Schweiz wird in jenen Karton gelegt werden, in 
welchem ſich bereits ähnliche Aktenſtücke aus dem vorigen Jahre ge: 
legentlich der Annexion von Faucigny und Chablais befinden. Hier 
wenigſtens zweifelt Niemand daran, daß Frankreich auf keine Weiſe 
zur Aufgabe jener Okkupation geneigt ſein wird, durch welche Genf 
zu einer vollitändigen Enklave in Frankreich gemacht wird. Wie 
lange dieſe kleine Republik, der Schlüſſel für Frankreich, Deutſch⸗ 
land und Italien, ihre Selbſtändigkeit behaupten wird, nachdem 
franzöſiſche Kanonenboote auf dem Genfer See find, und franzö⸗ 
ſiſche Heerſtraßen den Kanton von ſeinen Bundesgenoſſen faſt voll⸗ 
ſtändig abſchneiden, und ſeitdem namenllich franzöſiſche Intriguen 
im Innern ſelbſt unheilvolle Uneinigkeit hervorgerufen haben, iſt 
ſchwer zu ſagen, da es ausſchließlich auf den Wink Napoleon III. 
ankommt. Man jagt mir, Herr Kern habe bereits am Sonnabend 
eine Audienz in Compiegne in dieſer Angelegenheit gehabt, aber 
der Kaiſer habe ihm ausdrücklich zu verſtehen gegeben, daß ihm das 
ſtreitige Gebiet nöthig ſei. Uebrigens klingt es wie eine übermüthige 
Ironie, wenn geſtern und heute die „ergebenen Vertheidiger“ der 
Regierung, „Patrie“, „Pays“ und „Sonftitutionnel* erklären, daß 
mit der Schweiz um Abtretung des Dappenthales Unterhandlungen 
angeknüpft worden ſeien. (S. die Auslaſſungen des „Moniteur“ in 
der geſtr. Ztg.) Hier eingetroffene Nachrichten beſtätigen, was na⸗ 
türlich zu erwarten war, daß in der Schweiz eine große Aufregung 
herrſcht. Doch werden Ihnen darüber andere Mittheilungen zuge⸗ 
ben; die Nachrichten aus der Schweiz werden hier ſorgfältig unter⸗ 
drückt, oder doch wenigſtens verſpätet. So war die Beſetzung des 
Dappenthales in London volle 12 Stunden eher bekannt als hier. — 
Die Erklärung Laguerronniere's, daß er allerdings der „Patrie“ 
durch Rath und That, wenn es nöthig ſei, beiſtehen werde, macht 
den unerquicklichen Streitereien, in denen ſich die oben erwähnten 
ergebenen Blätter ergingen, ein Ende, und wenn Véron und der 
„Conſtitutionnel“ heute noch einmal auf dieſen Gegenſtand zurück⸗ 
kommt, ſo iſt dies ein Gebahren wie bei ſtreitenden Weibern, welche 
nun einmal das letzte Wort haben wollen, weil ſie dadurch zu be⸗ 
weiſen glauben, daß ſie Recht haben. Der eigentliche Kern der 
Diskuſſion hätte die Löſung der roͤmiſchen Frage ſein ſollen, allein 
da ſie im Grunde genommen ziemlich derſelben Anſicht darin wa⸗ 
ren, daß nämlich die Okkupation Roms auch fernerhin noch auf⸗ 
recht zu halten ſei, bis die Stunde des Himmels gekommen ſei, wie 
die „Patrie“, oder bis die Löſung gefunden, wie der „Conſtitution⸗ 
nel“ jagte lich bemerke dabei, daß dieſe beiden Phraſen eigentlich 
identiſch ſind, da es ſcheint, daß man auf Erden keine Löſung ſuchen 
will), jo handelte es ſich zuletzt bloß noch darum, ob Laguerron⸗ 
niere es wirklich wage, gegen feinen ehemaligen Patron Perfigny 


in einem angeblich vom Prinzen Napoleon herrührenden Artikel 
eine wirkliche Löſung der Frage vorgeſchlagen, allein, wie es häufig 


zu gehen pflegt, ſofort haben ſich die bisherigen Feinde, „Conſti⸗ 
tutionnel“ und „Patrie“, verſöhnt, um gegen den neuen Wider: 
ſacher Front zu machen. Wenigſtens forderte fie Grandguillot in 
einem Artikel geſtern zu dieſem Kreuzzuge auf, und es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß ſie dieſem Rufe Folge leiſten. — Ratazzi ver⸗ 
weilt noch immer hier; allein er macht ſich wohl kaum die Hoff⸗ 
nung, eine Umänderung in den Abſichten des Kaiſers herbeiführen 
zu können. Im Laufe dieſer Woche wird die ſogenannte liberale 
Preſſe Ratazzi endlich das Bankett geben, von welchem ich bereits 
in früheren Briefen geſprochen habe. An der Spitze des Unterneh⸗ 
mens ſtehen „Siecle“ und „Opinion Nationale“; ich glaube indeſ⸗ 
ſen, daß auch andere Blätter, wie „Preſſe“ und „Temps“, ſich 
aran betheiligen werden. Die beiden erſtgenannten Zeitungen 
atten in der letzten Zeit bei verſchiedenen Gelegenheiten in politi- 
ſcher und religiöſer Beziehung ſehr weitgehende Ideen ausgeſpro⸗ 
chen. Augenblich weht indefjen ein konſervativer Wind in den offi⸗ 
ziellen Regionen, und Perſigny hat ſie daher auffordern laſſen, ſich 
ein wenig zu mäßigen, und zwar nicht bloß in ihren Betrachtungen 
über die röͤmiſche Frage, ſondern nach allen Seiten hin. So wurde 
B. von Guéroult, dem bekannten Hauptredakteur der „Opinion 
ationale“, ein Artikel über Rußland unbarmherzig geſtrichen, da 
die in demſelben über die augenblicklichen Vorfälle und die Zukunft 
lenes Reiches dargelegten Anſichten zu ſcharf waren. Sie ſehen, 
daß es mit der Unabhängigkeit ſelbſt ſolcher Journale, welche nicht 
für ganz offiziös ehemals galten, nicht gerade weit her ift, geſchweige 
enn alſo „Pays“ und Konſorten. — Prinz Napoleon und ſeine 
emahlin, die Prinzeſſin Clotilde, Fould, deſſen Ernennung zum 
iniſter entſchieden feſtſteht, Haußmann und einige andere hohe 
eamte bilden die erfte Reihe der nach Compieégne für dieſen Mo⸗ 
dat geladenen Gäſte. — Der heutige „Moniteur“ meldet (wie ſchon 
elegraphiſch mitgetheilt) die Unterzeichnung der Konvention über 
ie mexikaniſche Expedition. Es konnte Niemandem verborgen fein, 
aß man hier beabſichtigte, nicht bloß eine Demonſtration gegen 
exiko vorzunehmen, ſondern daß man bis nach Mexiko, der Haupt⸗ 
Nadt ſelbſt, dringen wollte. Wie ich erfahre, iſt dieſe Bedingung 
in den Text der Konvention mit aufgenommen worden. Die an⸗ 
eren Bedingungen betreffen die Anzahl der Schiffe und Truppen. 
ährend die erſteren von jedem der drei partizipirenden Staaten 
dach Belieben geſtellt werden, iſt die Zahl der Soldaten nach der 
ahl der in Mexiko verweilenden Unterthanen einer jeden Regierung 
Normirt, jo daß Spanien die meiſten Truppen ſtellt und demnächſt 
ankreich. Das letztere rüſtet eifrig und bereits iſt eine Batterie 
gezogener Kanonen in Breſt eingeſchifft. Wollte man behaupten, 
aß die öffentliche Meinung hier ſich ſehr günftig über dieſe Expe⸗ 
tion ausſpräche, ſo irrt man; die öffentliche Meinung ſchweigt, 
und dies iſt die ſchlimmſte Verurtheilung einer militäriſchen Expe⸗ 
tion in einem jo kriegeriſchen Lande. — Der Kardinal von Ber 
angon wird eine Broſchüre veröffentlichen, in welcher er die von 
em Pater Paſſaglia aufgeſtellten Grundſätze angreift. 


Paris, 5. Nov. [Tagesnachrichten.] Der „Moniteur“ 
Meldet, daß die Herzoge von Oporto und Beja am 4. Novbr. nach 
yompiögne abgereiſt find. Ihr Gefolge beſteht aus einem General» 
lutanten des Königs von Portugal, einem Kammerherrn und 
zwei Ordonnanzoffizieren. Der portugieſiſche Geſandte, Vicomte 
de Paiva, und die Mitglieder der Geſandiſchaft, welche Einladun⸗ 
den erhalten haben begleiten die Prinzen nach Compiegne. — Die 
„Opinion nationale“ zählt mit großer Entrüſtung eine Reihe deut⸗ 
cher Demonitrationen gegen Frankreich auf; man verfertige jenſeits 
es Rheins Landkarten, welche Frankteich von ſeinen Nachbarn im 
. Süden, Oſten und Weſten zerſtückelt darſtellen, man faſſe 
yeltungsartifel in gleichem Sinne ab, feiere die Schlachten von 
Fuzi ꝛc. Zuletzt habe ein ausgezeichneter dramatiſcher Dichter, 
zeledrich Hebbel, in einer Krönungsode an den König von Preu— 
en in die Trompete des nationalen Fanatismus geſtoßen. Die 
N Pinion nationale“ vergißt zu bemerken, daß alle dieſe Kundge⸗ 
ungen doch im Grunde nur defenſiver Natur ſind und ſich dadurch 
ſeſentlic von gewiſſen franzöſiſchen Betrachtungen unterſcheiden, 
ölt wenn dieſe in kühlerem Ton vorgetragen werden. — Der in» 
„ante mexikaniſche General und ErsPräfident Miramon, der von 
aris ſich nach Madrid begeben hatte, und ſowohl hier von dem 
aiſer als dort von der Königin empfangen wurde, iſt bereits nach 
ik Havannah abgereiſt. — Der neapolitaniſche General Del Re 
un mit Aufträgen Franz' II. hier angekommen. — Auf der Bahn 
au Soiſſons hat abermals ein Unfall ſtattgefunden. Der Zug, 
delcher von Villers⸗Cotterets kam, gerieth beim Bois du Tillet aus 
en Schienen, und die Lokomotive, ein Pack- und vier Perſonen⸗ 
lenden überſtürzten ſich. Außer dem Zugführer und drei Angeftell- 
„welche übrigens nur leicht verwundet wurden, hat Niemand 
chaden erlitten, dagegen iſt beſonders die Lokomotive ſehr arg 
an denommen worden. Eine zu ſtarke Krümmung der Schienen 
hardenannter Stelle war die Urſache des Unfalles. — Aus Mexiko 
05 man Nachrichten vom 12. Sept. Es herrſchte dort große Auf⸗ 
dung und man erwartete ernſte Ereigniſſe. Es herrſchte in dem 
Lade ſo wenige Sicherheit, daß der Eilwagen von Mexiko nach 
cruz in den letzen Wochen fünf Mal beraubt werden konnte. — 
le letzten Nachrichten aus der Inſel Madagascar find vom 15. 
dent Sie beſtätigen, daß der junge König Radama II. alle Ver⸗ 
Iiadungen, die er gemacht, gehalten hatte. Er hatte die blutdür⸗ 
Mon Dekrete, die ſeine Mutter erlaſſen, abgeſchafft und die Inſel 
adagascar dem Handel eröffnet. 3 
[Konvention gegen Mexiko.] Das miniſterielle 
der Ds“ schreibt: „Wenn unſere Nachrichten genau find, ſo enthält 
Triple⸗Traktat, welcher in London von England, Spanien und 

N ankteich unterzeichnet worden ift, nicht mehr als fünf oder ſechs 
el. Der erſte ſoll die gemeinſame Aktion der Mächte auf dem 

li eritaniſchen Gebiet feſtſtellen, indem er dieſe Aktion auf die ärger⸗ 
tem Verletzungen der Verträge beſchränkt, welche Mexiko Frank. 
wind England und Spanien gegenüber banden. Dieſe Aktion 
lich durch Land⸗ und Seetruppen ausgeübt werden, deren bezüg⸗ 
Ronyaabl bereits fefigetelt it. dene Macht wird ein geihes 
50 h wird das von Spanien geſtellte Kontingent das zahlreichſte fein. 
har Streitkräfte ſollen Vera⸗Cruz und alle Punkte der mexi⸗ 
io N 5 Küſte beſetzen, welche man für nützlich erachten wird, um 
Ma nell als möglich das Ziel zu erreichen, welches die vereinigten 
wit chte ſich vorſetzen. Zu dieſem Behuf werden Unterhandlungen 
der mexikanischen Regierung eingeleitet werden, welcher man 
enſtand, die Bedingungen und die Grenzen der Expedition 


> 
5 


gent maritimer Streitkräfte ſtellen, aber für die Landtrup⸗ 


3 


bezeichnen laſſen wird; wenn die Republik Mexiko den berechtigten 
Forderungen der Mächte beitritt, ſo werden die Chefs der Expedi⸗ 
tion ihren bezüglichen Regierungen das Reglement unterbreiten, 
welches inzwiſchen abgeſchloſſen ſein wird, ohne jedoch irgend einen 
der Punkte des mexikaniſchen Gebietes aufzugeben, welche von den 
alliirten Streitkräften beſetzt find, indem die drei Mächte überdies 
das Recht ſich vorbehalten, ſolche Garantien zu fordern, welche ſie bis 
zur vollſtändigen Ausführung des Vertrages für angemeſſen erachten 
werden. Es wäre durch den Vertrag verabredet, daß jede der drei 
Mächte das Recht ſich verſagt, für ihre eigene perſönliche Rechnung 
irgend einen Theil des mexikaniſchen Gebietes zu beſetzen, noch in 
die Entſchließung der Republik einzugreifen, inſofern dieſelben die 
Regierungsform betreffen, welche anzunehmen ſie ihren Intereſſen 
nützlich erachten wird. Spanien hätte nicht verfehlt, daß, ſeiner 
Anſicht nach, die monarchiſch⸗konſtitutionelle Form für Mexiko paſſe; 
aber es hat auf den Anſpruch verzichtet, welchen es anfangs erhoben 
hatte, in den Vertrag eine beſondere Klauſel in dieſer Beziehung 
eintragen zu laſſen. England ſeinerſeits hätte ſchließlich einen wich⸗ 
tigen Punkt zugeſtanden, daß nämlich keine der drei Mächte den 
Thron von Mexiko für einen Prinzen aus einer der drei interveni⸗ 
renden königlichen Familien annehmen kann. Die Vereinigten 
Staaten werden eingeladen, an Frankreich, England und Spanien 
ſich anzuſchließen. In dieſem Falle ſind die Repräſentanten der 
drei Mächte in Waſhington ermächtigt, ein Supplementarprotokoll 
mit der Regierung der Vereinigten Staaten zu unterzeichnen, welche 
das Recht haben wird, nach Mexiko eine Streitmacht zu ſchicken, 
welche derjenigen jeder der drei europäiſchen Mächte gleich iſt. Die 
Geſchwader ſollen in den Gewäſſern von Vera Cruz ſich vereinigen.“ 


Paris, 6. Nov. [Dappenthal⸗ Angelegenheit.] Der 
geſtern telegraphiſch angezeigte Artikel des „Moniteur“ über die 
Dappenthal⸗Angelegenheit lautet wörtlich: „Da die auswärtige 
Preſſe in zahlreichen Kommentaren ſich ergeht in Betreff der Er 
ſcheinung einiger franzöſiſcher Gendarmen und Soldaten in dem 
Dorfe Creſſonnieres, welches zum Dappenthale gehört, jo iſt es 
von Wichtigkeit, die Thatsachen auf ihren wahren Werth zurückzu⸗ 
führen. Wir ſind noch nicht genau unterrichtet über das Ereigniß, 
welches die Anweſenheit eines Truppendetachements auf dieſem 
Punkte, und in Folge deſſen die Reklamationen des Bundesrathes 
motivirt haben würde; aber wir können verſichern, daß die Regie— 
rung des Kaiſers niemals den Gedanken gehabt hat, mit Gewalt 
und mittelſt einer militäriſchen Okkupation eine Territorialfrage zu 
durchſchneiden, welche zwiſchen Frankreich undder Schweiz ſeit 1815 
ſchwebt. Es ergab ſich aber aus der Thatſache dieſes Streites eine 
Art Neutraliſation des beſtrittenen Territoriums, welche die Behör- 
den des Kantons Waadtland kürzlich dadurch angegriffen haben, 
daß ſie im Laufe der Monate Juli und Oktober dieſes Jahres zu 
zwei Verhaftungen im Dappenthale ſchreiten ließen. Die Regierung 
des Kaiſers hatte zu Bern gegen dieſe Störung des Status quo 
proteſtirt, indem ſie ankündigte, daß, wenn die Waadter Gendar⸗ 
men von Neuem Jurisdiktionsakte in dem Dappenthal ausübten, 
wir uns in der Nothwendigkeit befinden würden, denſelben uns zu 
widerſetzen. Da nun das Tribunal von Nyon eine Verurtheilung 
zu Gefängniß gegen einen franzöſiſchen Unterthan, welcher dieſes 
Terrain bewohnt, ausgeſprochen hatte, ſo handele es ſich einfach 
darum, die Verhaftung deſſelben zu verhindern. Die Angelegenheit 
würde alſo nicht die Wichtigkeit haben, welche man ihr hat beilegen 
wollen. Wir zweifeln nicht, daß aufrichtige Erklärungen, welche 
mit dem Bundesrathe ausgetauſcht werden, dieſelbe auf ihre wah⸗ 
ren Verhältniſſe zurückführen und vielleicht den Abſchluß einer 
Uebereinkunft vorbereiten, welche beſtimmt iſt, den Konflikten ein 
Ende zu machen, die aus einem ſchlecht beſtimmten (mal defini) 
Zuſtande der Dinge unausbleiblich entſtehen mußten.“ 


Sch wei z. 


Bern, 4. Novbr. [Zur Dappenthalfragel bringt die 
„Berner Ztg.“ nachſtehenden Artikel: „Wie verſichert wird, ſteht 
das plötzliche Wiederauftauchen der Dappenthalfrage nicht ohne 
Zuſammenhang mit der Ville⸗la⸗Grand-Affaire und den neueſten 
Grenzplackereien in der Weſtſchweiz überhaupt. Der franzöſiſche 
Geſandte hat durchblicken laſſen, daß man dortſeits nicht ungeneigt 
wäre, die Ville⸗la⸗Grand⸗Affaire fallen zu laſſen, wenn — wenn 
die Schweiz zu einem Arrangement wegen des Dappenthals ſich 
herbeiließe. Ueberhaupt hat die neueſte franzöſiſche Politik gegen⸗ 
über der Schweiz die Dappenthalfrage beſonders zu betonen begon« 


nen. Die erſten Eröffnungen des neuen franzöſiſchen „Ambaljas 
dors“ im Jahre 1858 betrafen vorzüglich das Dappenthal. Der 


Bundesrath wollte nicht. Gleichwohl aber kommt wiederholt und 
wiederholt das Dappenthal. Warum denn legt Frankreich einen ſo 


großen Werth auf dieſes Stück Erde? Es wird ſagen, wegen ſeiner 


Sicherheit, ſeiner Vertheidigung, wegen ſeiner hart angrenzenden 
Feſtung Les Rouſſes! Wir aber glauben, daß die Motive anderer 
Natur find. Das Dappenthal bildet die einzige Unterbrechung der 
Straße zwiſchen Fort Les Rouſſes und Fort 'Ecluſe, die beiden ge⸗ 
fährlichen franzöſiſchen Grenzfeſtungen vor Genf. Wäre das Dap⸗ 


penthal franzöſiſch, ſo könnte Frankreich zwiſchen dieſen beiden Fe⸗ 


ſtungen ganz frei verkehren, und Genf lage mitten innen, wie die 


Maus in der Falle. Ferner um vom Fort Les Rouſſes ohne ſchwei⸗ 


zeriſche Unterbrechung nach dem Pays de Gex und damit nach Genf 
zu gelangen, iſt für Frankreich wiederum das Dappenthal nöthig. 


Mit einem Worte: das Dappenthal it ein weiterer franzöſiſcher 
Vorpoſten gegen Genf. In Folge der franzöſiſchen Annexion Sa- 


voyens ward Genf wie in einem Spinnennetze gefangen; von ſechs 


auf Genf einmündenden Hauptſtraßen kommen fünf direkt vom 


franzoͤſiſchen Gebiete her, die Chablais- die Arver, die St. Julien⸗, 
die Lyoner und die Faucille» Straße; ſie umkreiſen Genf bis auf 
ein kleines Loch, das nach der Schweiz zu offen bleibt und durch 
welches die einzige Verbindungsſtraße mit der Schweiz führt. Diele 
Straße nun würde mit um jo größerer Leichtigkeit abgeſchnitten, 
wenn Frankreich im Befige des Dappenthales wäre, indem von da 
aus die Straße über Verſoir und Nyon in Zeit von zwei Stunden 
unterbrochen werden kann. Alſo um die Vervollſtändigung des 
Spinnennetzes gegen Genf handelt es ſich bei der Dappenthalaffaire. 
Die ſavoyardiſche Flante hat die Schweiz leider, leider aufgegeben 
und ſich mit ſchriftlichen Proteſtationen begnügt; wird fie wohl 
auch für die Dappenthalflanke es ebenfalls bei Dinte und Papier 
bewenden laſſen? Beifügen müſſen wir noch, daß das Dappenthal 
wirklich ſchweizeriſcher Boden iſt; es gehörte zur Schweiz, ſeitdem 
die Waadt ſchweizeriſch iſt. Wenn es ſeiner Zeit mit den Worten, 


jeden Fuß ſchweizeriſchen Bodens mit Gut und Blut zu vertheidi⸗ 
gen, wirklich Ernſt war, jo kann heute unter den Eidgenoſſen allen 
eine abweichende Meinung nicht wohl beſtehen.“ 

Folgendes iſt der Wortlaut des Kreisſchreibens, mittelſt deſſen 
der Bundesrath den Kantonsregierungen Anzeige von den neueſten 
Vorgängen im Dappenthal und von den durch ihn gethanen 
Schritten macht: „Vom Staatsrathe des Kantons Waadt erhiel⸗ 
ten wir geftern die Anzeige, daß ein ſtarkes Detachement franzöſi⸗ 
ſcher Gendarmerie, ſo wie eine Abtheilung Soldaten des Forts Les 
Rouſſes in die waadtländiſche Ortſchaft Cressonnieres suisses 
eingerückt ſei. Dieſe jo auffallende Gebieisverletzung ſcheint das 
durch motivirt zu ſein, daß die franzöſiſche Gendarmerie im Glau⸗ 
ben ſtand, es beabfichtige die waadtländiſche Polizei im Dappen⸗ 
thale Verhaftungen vorzunehmen, was von franzöſiſcher Seite nicht 
zugegeben werden dürfe. Gleich nach Eingang dieſes Berichtes haben 
wir zwei eidgenöſſiſche Kommiſſarien in den Perſonen der Herren 
Regierungspräſident Migy von Bern und Staatsraths⸗Vizepräſi⸗ 
dent Veillon von Waadt auf Ort und Stelle abgeordnet, um über 
den Vorfall weitere Erkundigungen einzuziehen. Endlich haben 
wir die ſchweizeriſche Geſandtſchaft in Paris angewieſen, bei dem 
kaiſ. Miniſterium darauf zu dringen, daß die in das Dappenthal 
eingerückte bewaffnete Macht (wenn dies nicht ſchon geſchehen) ſo⸗ 
fort über die Grenze zurückgezogen, daß für das Geſchehene ange⸗ 
meſſene Genugthuung geleiſtet und daß Vorſorge getroffen werde, 
damit ſolche Gebietsverletzungen ſich künftig nicht wiederholen.“ 


Bern, 7. Nov. [Telegr.] Durch den Bericht der eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Kommiſſare wird die Grenzverlezung im Dappenthal voll⸗ 
ſtändig beſtätigt. In der Antwort Thouvenels auf eine desfallſige 
Anfrage des ſchweizeriſchen Geſandten, Kern, heißt es, Frankreich 
beabſichtige nicht die Dappenthalfrage durch thatſächliche Akte zu 
präjudiziren, verlange nur die Aufrechthaltung des Status quo und 
ſei bereit über eine definitive Vereinbarung zu unterhandeln. 


Italien 

Turin, 2. Nov. [Zur römiſchen Frage.] Viel Auf⸗ 
ſehen macht hier eine kleine Broſchüre unter dem Titel „der Tod 
des Papſtes“, welche den ehemaligen Redakteur der hieſigen Volks⸗ 
zeitung, Goveau, zum Verfaſſer hat. Er ſucht darin den Beweis 
hinzuſtellen, daß man für jetzt nicht nach Rom gehen könne, daß 
die Löſung der römiſchen Frage erſt nach dem Tode des jetzigen 
Papſtes möglich ſei und daß man indeſſen auf Venedig denken 
müſſe. Der Verfaſſer ſchließt mit der Bemerkung, es ſei, um zur 
definitiven Löſung der nationalen Frage zu gelangen, vor Allem 
noͤthig, erſt den Staat im Innern und nad) außen kräftig zu or⸗ 
ganifiren, die Finanzen und das Heer zu ordnen; man ſolle ſich 
auch mächtiger Freunde und Bündniſſe verſichern. Man ſieht aus 
dem Ganzen, daß der Verfaſſer ganz im miniſteriellen Sinne 
ſchreibt, und daß ſein Hauptzweck dahin geht gegen die Agitations⸗ 
verſuche der Radikalen aufzutreten. Goveau war urſprunglich ein 
Schriftſetzer, der im Jahre 1848 die Volkszeitung, ein ſehr freifin« 
niges Blatt, in ganz kleinem Formate, gründete; ſie machte bis zum 
Jahre 1859 gegen alle Miniſterien eine gemäßigte Oppofition, 
ohne jemals in mazziniſtiſche Exzentrizitäten zu fallen. Die Op⸗ 
poſition dieſes Blattes gegen das Cavour'ſche Min'ſterium wurde 
immer ſchwacher, bis es im Jahre 1859 ganz zu deſſen Gunſten 
auftrat, dabei aber immer eine ſehr unabhängige und ſcharf gezeich⸗ 
nete Stellung behielt. Seit einem Jahre verließ Goveau die Re- 
daktion, und überließ die Leitung feinen Mitarbeitern Bottero und 
Borella, die dafjelbe in gleichem Sinne fortſezen. Die Meinung, 
daß man für jetzt nicht daran denken könne, nach Rom zu gehen, 
von einem ſo bewährten, freiſinnigen und nationalen Schriftſteller 
aufgeſtellt, ift geeignet großen Eindruck zu machen. Die Broſchure 
wird nicht wenig beitragen, die Stellung der Regierung zu beſſern, 
die gleich Anfangs vielleicht mit zu heißen Verſprechungen und 
Ausſichten hinſichtlich der römiſchen Frage aufgetreten iſt, während 
die franzöſiſche Regierung noch zaudert. Uebrigens zeigen die un« 
unterbrochenen Verhandlungen zwiſchen Paris und Turin, die Un⸗ 
terredungen Ratazzi's mit den franzöſiſchen Staatsmännern, die 
Berufung Goyons und Lavalettes nach Compiegne, daß die roͤmi⸗ 
ſche Frage fortwährend ſtudirt wird. (N. 3.) 

— lMilitariſches.] Der neue Kriegsminiſter della Rovere 
iſt energiſch mit der militäriſchen Reorganilation beſchäftigt und hat 
zunächſt ein Gendarmerie-Elitenkorps gebildet, wozu die Infanterie» 
Bataillone zwölf, die Kavallerie-Schwadronen 25 Mann liefern. 
In voriger Woche gingen 3000 Karabinieri nach den neapolitani« 
ſchen Provinzen ab, tauſend andere gehen in dieſer Woche nach 
Sicilien, und 300 find in Bologna eingerückt, wo mehrere Erdol⸗ 
chungen vorgekommen waren. 

— [General Lamarmora! hat am 2. November ſeinen 
Poſten in Neapel mit einer Proklamation angetreten, in welcher er 
die Neapolitaner auf die Schwierigkeiten ſeiner Aufgabe und auf 
die noch zu bringenden Opfer hinweiſt und mit den Worten ſchließt: 
„Ich komme zu Euch, entſchloſſen aus allen Kräften bei dem großen 
Werke mitzuwirken, Italien zu einen und es unabhängig, frei und 
glücklich zu machen.“ 

Turin, 3. Nov. [Das Rundſchreiben des Juſtiz⸗ 
miniſters an die Biſchöfe.] Vor ſeiner Abreiſe nach Neapel 
hat der Juſtizminiſter ein Zirkular an alle Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe 
des Reiches erlaſſen, worin dieſe angewieſen werden, den Klerus 
zu ermahnen, ſich nicht gegen die Nationalregierung aufzulehnen 
und die Religion nicht zum Vorwande einer regierungsfeindlichen 
Haltung und Agitation zu mißbrauchen. Das ſchon erwähnte 
Schreiben Miglietti's iſt ſehr energiſch abgefaßt und es ſteht um ſo 
mehr zu erwarten, daß es gegen die Widerſpenſtigen nicht bei den 
bloßen Drohungen bleiben wird, als man nicht hoffen kann, daß 
die Mehrheit der höheren katholiſchen Geiſtlichkeit in Italien die 
Politik fahren laſſe und ſich einzig und allein auf ihre religiös kirch⸗ 
liche Miſſton beſchränke. Die Ausführung der angedrohten Maaß⸗ 
regeln gegen die Widerſpenſtigen wird jedoch meiſt von den Pro⸗ 
vinzialgouverneuren oder Präfekten abhangen. Es liegt ohne Zwei⸗ 
fel in der Abſicht der Regierung, mis allen Mitteln dahin zu wire 
fen, daß die weltliche Gewalt der Kirche unter was immer für einer 
Form aufhöre, und dies wird in dem Migliettiſchen Rundſchreiben 
auch offen ausgeſprochen. Es wird darin geſagt: „Einer der heiße⸗ 
ſten aufrichtigſten Wünſche der Regierung, welchem ſich die ganze 
Nation gewiß zugeſellt, iſt jener, datz bald der Tag erftehen möge, 
an welchem die Rechte der geiſtlichen und weltlichen Gewalt klar 
getrennt ſeieg, und nach ſtrenger Bezeichnung der beiderſeitigen 


Grenzen die Kirche einerſeits volle Freiheit in geiſtlichen Dingen 
und in der Leitung der Gewiſſen der Gläubigen genießen, der 
Staat andererſeits vor der Schwelle des Heiligthums ſtehen bleiben 
dürfe mit der Gewißheit, daß ihm dort keine Befugniſſe zuſtehen, 
weil die Stimme der weltlichen und materiellen Intereſſen nicht 
hineindringt. Damit aber dieſer Wunſch erfüllt werde, iſt es noth⸗ 
wendig, daß die Kirche der weltlichen Gewal jeder Art entſagt, daß 

e jede Anmaßung, die Rechte des Staates anzugreifen, ablege, daß 

e, um ein heiliges Wort anzuführen, ihre Sorgen auf jenes Reich, 
welches nicht von dieſer Welt iſt, beſchränke.“ (N. 3.) 

Neapel, 24. Okt. [Die angebliche kirchliche Reformbewe⸗ 
gung.] Der „A. 3.“ wird von bier geſchrieben: Mehrere deutſche Blätter 
wollen unter der italieniſchen, namentlich auch der neapolitaniſchen, Geiſtlich— 
keit das Aufkeimen einer der Macht des päpſtlichen Stuhles gefährlichen Re- 
formbewegung bemerkt haben. Es können dergleichen Gerüchte nur durch die 
Bemühungen der Aktionspartei, einen Theil der niederen Geiſtlichkeit (an die 
Höhere hat man ſich klüglich gar nicht herangewagt) zu einer Demonſtration 
8 en die weltliche Macht des Papſtes zu bewegen, hervorgerufen worden fein. 

e Regierung würde ſchwerlich vor einem Schisma zurückſchrecken, wenn ſie 
hoffen könnte, auf dieſem Wege, zu deſſen Betreten ſie vielleicht ſogar ſchon 
vorbereitende Schritte that, ihre Sehnſucht nach Rom zu befriedigen. Der 
Pater Pantaleo und die wenigen Anhänger, welche die neue Ordnung im Kle⸗ 
zus fand, reiſten im Lande umher und agitirten, um von einzelnen unzufriede⸗ 
nen Geiſtlichen, die es hier wie überall giebt, eine Adreſſe an den Papſt, 
in der er zum Aufgeben der weltlichen Macht aufgefordert wird, unterzeichnen 
zu laſſen. Nur auf Sieilien, wo in Palermo und Meſſing etwa 200 Unter- 
ſchriften geſammelt, und auch ein paar Zuſammenkünfte der abtrünnigen, durch- 
gängig zu den niedrigſten Graden gehörigen Geiſtlichen zu Stande gebracht 
wurden, waren die erreichten Erfolge bedeutend genug, um irgend eine Exwäh⸗ 
nung zu verdienen. Einen Einfluß auf die Geſinnung der blind zu Rom hal⸗ 
tenden Hauptmaſſe des Klerus haben dieſe Vorgänge nicht gehabt, und werden 
auch vorläufig eine ſolche nicht gewinnen können. Schon aus der Thatſache, 
daß im Laufe von weniger als einem Jahre der Erzbiſchof und mit ihm etwa 
30 Biſchöfe aus ihren Diözeſen verbannt oder gar ins Gefängniß geſetzt wur⸗ 
den, erſieht man deutlich, welche Stellung Regierung und Kirche im Neapoli⸗ 
taniſchen einander gegenüber einnehmen. Hunderte von niederen Geiſtlichen, 
welche ſich zu Führern der Königlichen aufwarfen, oder offen den Aufſtand pre⸗ 
digten, wurden von den Gerichten zum Tode oder zur Gefangenſchaft verur⸗ 
theilt. Ein einziger Biſchof, der von Ariano fortgejagte Mifgr. Sopırs, früher 
wüthender Bourboniſt, gab ſich dazu her, den Piemonteſen zu ihren Feſten die 
Meſſe zu leſen. Gerade dieſer aber erfreut ſich weder beim Volk noch bei feinen 
Kollegen eines Rufs, welcher ihn befähigte, ſo nachdrücklich wie er es als Ober⸗ 
5 — des Königs Victor Emanuel möchte, den Haß gegen die Piemonteſen zu 
bekämpfen. In Sardinien, wo ſich in einer Reihe von Kehren eiue ganz neue, 
der a 15 durch ihre Erziehung weit überlegene niedere Geiſtlichkeit heranbil ⸗ 
dete, mögen die Verhältniſſe anders liegen; in Neapel aber würden die Schis⸗ 
matiker unter der jetzigen Generation der Prieſter auf wenig oder gar keinen 
Anhang rechnen dürfen. Die Behauptung, daß die kirchliche Geſinnung des 
italienischen Volkes einen Umſchwung erlitten hätte, iſt wenigſtens inſofern 
richtig, als ein ſolcher bei einem allerdings noch geringen, aber wachſenden 
Theil der ſtädtiſchen Bevölkerung ſich wirklich ſchon bemerkbar macht. Wenn 
die Zeitungen es als ein Zeichen der Aufklärung anſehen, daß in Oberitalien 
die Waldenſer auf der Bühne unter dem rauſchenden Beifall des Publikums 
glorifizirt werden, fo gehen die Neapolitaner, welche feit vier Wochen fait 
allabendlich in einem die Mortarageſchichte darſtellenden Theaterſtücke die Juden 
beklatſchen, und die katholiſchen Geiſtlichen auspfeifen, hierin noch viel weiter. 
Pulcinella und die Bühne haben in Neapel ſtets einen ſtarken Einfluß ausgeübt. 
Bei den Landbewobnern aber ſteht der Einfluß der Geiſtlichen noch für viele 
Jahre hinaus unerſchütterlich feſt. Eine andere Volkserziehung erſt kann den⸗ 
ſelben brechen. Es find nun zwar die nöthigen Schritte von der Regierung ge- 
than, dieſe den Geiſtlichen zu entziehen, doch geſchah noch nichts, um neue 
Einrichtungen und Schulen an die Stelle der abgeſchafften zu ſetzen. 

Die Inſurrektion im Neapolitaniſchen.] Der 
Guerillaführer Cipriani, wird der „Allg. Ztg.“ aus Neapel, 26. 
Oktober, berichtet, drang vor einigen Tagen bei der Verfolgung 
einer von ihm überfallenen kleinen Truppenabtheilung bis zu dem 
nahen an der Eisenbahn gelegenen Cancello vor. Der Ort Otta⸗ 
jano, am Fuß des Veſuvs, wurde am 21. d. von einer 50 Mann 
ſtarken Bande, die bei ihrem Abzug mehrere der angeſehenſten Eins 
wohner mitſchleppte, um von ihnen ein Löſegeld zu erpreſſen, über⸗ 
fallen und gebrandſchatzt. Auf Caſtelpizzuto bei Iſernia wurde 
ebenſo am 18 d., aber mit weniger Erfolg, ein Angriff verſucht. 
Von Manfredonia und Barletta lief die Nachricht ein, daß zwei 
Dampfer und ein Transportſchiff, die, wie man vermuthet, bour« 
boniſche Parteigänger an Bord haben, dort geſehen worden ſeien. 
Die von hier ſofort abgeſchickte Fregatte „Garibaldi“ wird ſchwer⸗ 
lich zur rechten Zeit eintreffen, um die Landung, wenn eine ſolche 
überhaupt beabſichtigt iſt, zu verhindern. Chiavone ſammelte in 
Rom Anhänger zu neuen Einfällen auf das neapolitaniſche Gebiet. 
Die Zahl der täglich gemeldeten Raubanfälle und Erpreſſungen, 
die zwar keine politiſche Bedeutung haben, aber doch dem Handel 
nicht unbeträchtlichen Schaden zufügen, iſt größer als in der blü— 
hendſten Zeit des „Brigantaggio“. — Der Neapolitaner „Paeſe“, 
ein ultra⸗unioniſtiſches Blatt, bemerkt, daß die Regierung noch keine 
entscheidenden Siege gegen die Banden erfochten hat, da ſie, an 
einem Orte angegriffen, nach kurzem Scharmützel verſchwinden und 
troz allfälliger Verluſte an Menſchen und Pferden immer von 
neuem, zahlreicher und verwegener, an anderen Orten wieder zum 
Vorſchein kommen. — Eine aus Neapel vom 26. Okt. datirte Kor⸗ 
reſpondenz der „Gazette du Midi“ giebt folgende Details über die 
Stellung der royaliſtiſchen Banden in der Provinz Capitanata und 
über die Führer, die daſelbſt kommandiren. Lucariello, „ein junger 
Mann von außerordentlicher Kühnheit“, ſteht in den Wäldern von 
Umbra im Herzen des Garganogebietes mit 600 Mann; am ſüdli⸗ 
chen Abhange des Gargano befehligt de Sambro zwiſchen San 
Marco und Rignano 400 M.; Licandro, an der Spitze von 800 
Mann, hält ſich zwiſchen San Severo und Torre maggiore am 


Ausgangspunkte der Bergfette, die ſich an der Grenze der Terra di 


Moliſe hinzieht; zwiſchen Ascoli und Cerignola kommandirt Ga⸗ 
briel 400 Mann, und Antonio del Caſale läßt ſeine 300 Mann zwi⸗ 
ſchen dem letztgenannten Orte und dem kleinen, am Adriatiſchen 
Meere gelegenen Hafenorte Zapponata operiren. 

— leber die Zuſtände in Neapel] ſagt ein Bericht 


der „A. 3.7: 12,000 Tucharbeiter müſſen von ihren Fabrikherren, denen 
die ſchnell herabgeſetzten Zölle die Möglichkeit, zu beſtehen, abge⸗ 


ſchnitten haben, entlaſſen werden; 5000 Maſchinenarbeiter feiern 
um eine Herabſetzung der Arbeitszeit, und andere Tauſende, um 
eine Erhöhung des bei den hoben Lebens mittelpreiſen ungenügen⸗ 
den Lohnes zu erzwingen. Der Vorſtand des Arbeitervereins, der 
die Leitung des Strike übernahm, fordert zum Ausharren auf, und 


hat bereits durch ſeine Rathſchläge einen kleinen Krawall herbeige⸗ 


fährt zwiſchen den Snikers und denen, welche ſich der Demonftra- 


tion nicht anſchloſſen. i 

— [Mazzinismus.] Profeſſor Zuppela, einer der Füh⸗ 
rer der Akſtonspartei, der ſich namentlich durch das Mazziniſiren 
der Arbeitervereine große Verdienſte um feine Partei erwarb, und 
der jetzt ein republikaniſches Journal, den „Plebiſcita“, in Neapel 
redigirt, hat einen Brief an den König Vickor Emanuel gerichtet, 
deſſen Anfang folgendermaßen lautet: „Eine Proklamation von 


\ 


2 


Moncalieri, im entgegengeſetzten Sinn, und die aufrichtige Durch. MClellan's Armee melden, daß eine Vorwärtsbewegung nach Rich⸗ 


führung der Volksabſtimmung von Seiten der Regierung Ew. 
Majeſtät: dies iſt die Gnade, welche ich verlange.“ Dann ver⸗ 
ſichert er, dies ſei der erſte Athemzug, mit dem er fi) bittend an 
einen „König der Erde“ wende. Die angeführte Proklamation 
von Moncalieri wurde im Jahre 1849 erlaſſen, und der wahre 
Sinn der geſtellten Bitte iſt kein geringerer als der, daß der König 
das Parlament auflöſen und bei der Anordnung neuer Wahlen 
eine Proklamation, in welcher er das Volk auffordert, Männer der 
Aktionspartei zu wählen, erlaſſen möge, 


rungen; Franz Liszt.] In den letzten Tagen wurden mehrere 
durch ihre Anhänglichkeit an die Regierung bekannte Perſonen zur 
Gruft gebracht, als man plötzlich dreifarbige Zeichen und Flitter in 
eben jener Gruppe des Geleits bemerkte. Dergleichen öffentliche 


über dem Haupte Fremonts. Dieſer ſteht bei Warſaw, etwa 50 


Aergerniſſe fortan zu verhindern, verordnete heute der Generalvikar 


Kardinal Patrizi, daß künftig nur die Geiſtlichen der eigenen oder, 
falls ſie nicht ausreichen, auch die Kleriker anderer Pfarreien den 
Todten begleiten ſollen. — Die Fahrten auf der Bahn von Civita⸗ 
Vecchia ſind wegen bedeutender, durch den Regen hervorgebrachter 
Beſchädigung unterbrochen worden. Am 30. v. M. gerieth eine Lo⸗ 
komotive aus den Schienen, ohne daß Jemand verletzt wurde. — 


Auf Dienſtag den 22. Okt. war die kirchliche Vermählung des Dr. 
Franz Liszt mit der Frau Fürſtin Karoline von Sayn Wiltgenſtein 


feftgejegt und alle Vorbereitungen ſchon getroffen, als an dem Tage 
ſelbſt, wahrſcheinlich auf geheime Denunziation, ein Verbot kam, 
die Einſegnung nicht zu vollziehen bis auf näheren Befehl. 


Spanien. ö 
Madrid, 5. Nov. [(Ein republikaniſcher Aufruhr 
Verſuch! fand in Medinaceli ſtatt; der Anſtifter wurde feſtgenom— 
men; das Herbeirufen der bewaffneten Macht war nicht nöthig. 


Nußland und Polen. 


Warſchau, 5. Nov. [Die Ereigniſſe am 15. Oktober.] 
Die Blätter bringen eine offizielle Beſchreibung der am 15. Oktober 
und in der darauf folgenden Nacht vorgekommenenEkeigniſſe. Aus dere 
ſelben ergiebt ſich, daß die Regierung namentlich deswegen die Entfer— 
nung der Demonſtranten aus den Kirchen noch in der Nacht vornehmen 
zu müſſen glaubte, weil für den 16. eine Prozeſſion nach denſelben 
und in Folge deſſen ein ernſter Konflikt zu befürchten war. Die 
Note verſichert, daß die Räumung mit möglichſter Rückſicht voll⸗ 
zogen und nur, als das Militär mit Stühlen und Bänken ange— 
griffen wurde, ein unbedeutender Kampf entſtanden, aber durchaus 
kein Blut vergoſſen worden ſei. Die Geſammtzahl der Arretirten 
belief ſich auf 1678. 


Griechenland. 

— [Zur Mai- Verſchwörung in Athen.] Die Verſchwörung hoch⸗ 
geſtelltet griechiſcher Offiziere, welche im Mal in Athen entdeckt worden, ſcheint 
denn doch eine größere Bedeutung gehabt zu haben. Es handelte ſich nicht bloß 
um eine gewaltſam herbeizuführende Kabinetskriſis, um einen auf dem Wege der 
Konſpiration zu erzielenden Syſtemwechſel, ſondern um eine Revolution, welche 
den Anſtoß zu einer Erhebung hätte geben ſollen. Als das eigentliche Haupt 
der Verſchworenen ſoll der Artillerie-Oberitlieutenant Panos Koronaiod anzu- 
ſehen fein. Die Ideen, welche bei dieſer Konſpiration maßgebend waren, find 
zu charakteriſtiſch für die in Griechenland herrſchende Stimmung, daß wir Dies 
ſelben mittheilen zu müſſen glauben; fie waren, wie der „Pr.“ in einem Schrei ⸗ 
ben aus Athen mitgetheilt wird, nach den bisherigen Reſultaten der Unterſuchung 
folgende: „Der Fuftand Griechenlands iſt ein troſtloſer; das ganze griechiſche 
Volk, mit Ausnahme einiger Schmeichler, iſt in Verzweiflung darüber, das 
Vaterland ſeinem Untergange entgegengeben zu ſehen, ſowohl in Bezug auf ſeine 
innere Wohlfahrt, wie auch hinſichilich der Ausdehnung feiner Grenzen; es iſt 
deshalb bereit, ſich wie Ein Mann gegen die Perſon des Staatsoberhauptes zu 
erheben, und hat ſeine Abſetzung und Verbannung beſchloſſen. Alles iſt für die 
Verwirklichung dieſer Abfimten vorbereitet, von denen das Heil der helleniſchen 
Race abhängt. Der einzige und gefährlichſte Feind Griechenlands iſt der Kö⸗ 
nig, der beſtändig die guten Rathſchläge der Schutzmächte zurückgewleſen hat, 
um ſich mit Leib und Seele der öſtreichiſchen und bayriichen Politik zu weihen, 
welche die Vernichtung der Nation zum Zweck hat. Ohne Erben und ohne 
Hoffnung, ſolche im k. bayriſchen Haufe zu finden, einſehend, daß das helle⸗ 
niſche Königthum ein ephemeres iſt, dient der König den deutſchen Intereſſen, 
er liebt die griechiſche Nation nicht und wird von ihr nicht geliebt. Die Freunde 
Griechenlands haben vergebens geſucht, unſere Lage zu verbeſſern; auch haben 
fie den Sturz des Königs beſchloſſen.“ Koronaios ſoll feinen Mitverſchworenen 
geſagt haben, es gebe in der Armee Eingeweihte, von denen zwar ein Theil ſich 
geweigert hat, bei der Verwirklichung der angedeuteten Pläne mitzuhelfen, 
doch haben fie ſich verpflichtet, neutral zu bleiben, d. h. beim Ausbruch der Er» 
hebung bloßel[Zuſchauer abzugeben. Was die Chefs der verſchiedenen Korps an. 
belange, fo nehme man keine Rückſicht auf dieſelben, denn fie ſeien allersſchwach 
und keiner patriotiſchen Handlung fähig. Als die oberſten Leiter der projektir⸗ 
ten Aenderung der Dinge wurden einige Senatoren, ein ehemaliger Kabinets⸗ 
Präſident und ein General bezeichnet. Mit dieſen und ähnlichen Reden ſuchte 
Panos Koronaios unter anderen den Kommandanten des dritten Balaillons, 
S. Gianniſarlis, für die Zwecke des Komplottes zu gewinnen. Ein zweiter ſehr 
rühriger Agent war Leonidas Bulgaris. Er ſuchte durch die Verſicherung Pro. 
ſelyten zu machen, daß 40 Offiziere, eine Anzahl Senatoren und gegen 300 
Bürger den Eid geleiſtet hätten, die Waffen t ergreifen, das Miniſtertum ii 
ſtürzen, den König gleichzeitig in feinem Palaſt einzuſperren und, wenn, wie ſie 
hofften, die Armee dueleſchaflüche Sache mit ihnen machte, dieſen Souverän zu 
entfernen und die Nation zuſammenzuberufen, damit fie die weiteren Entſchei⸗ 
dungen faſſe. Sollte jedoch die Armee ſich in zwei Parteien theilen und die 
Gefahr eines blutigen Konfliktes eutitehen, fo werde man durch noch energie 
ſchere Maaßregeln die Nothwendigkeit der Zuſammenberufung der Nation ver« 
anlafjen. Dieſe Projekte fanden jedoch nur an wenigen Orten den gewünſchten 
Anklang. Die Offiziere M. Makris, D. Klimakas, C. Zimbrakakis und D. 
Boßaris wurden verhaftet. Die anderen Verſchworenen verſammelten ſich am 
16. Mat um 8 Uhr Abends im Cafe Chaptas und erwarteten bewaffnet die 
Stunde, in welcher ſie zur Ausführung ihres Planes fcpreiten ſollten. Allein 
um Mitternacht erhielten fie die Mittheilung, der ganze Plan wäre durch die 
zweckentſprechenden Maaßregeln der Regierung vereitelt worden. 


Amerika. 
Newyork, 22. Oktober. [Der Krieg.] Man ſchreibt der 
„K. Z.“ von hier: Auf dem Kriegsſchauplatze hat ſich im Großen 
und Ganzen nichts verändert. Am Potomae, wie am Miſſouri 
ſtehen wir noch immer am Vorabende der Entſcheidung. Was jo 


lange als Einbildung und Uebertreibung von den Organen der Re— 


gierung beſpöltelt worden war: die Sperrung des Potomac durch 
die Batterien des Südens, das iſt jetzt unumſtößliche Thatſache. 


An der Mündung dieſes Fluſſes liegen jetzt über 40 Schiffe, die 


nicht hinauffahren können. Einzelne, die ſich hinaufwagten, ſind 
beſchädigt oder von den Konföderirten genommen worden, deren Ber 
feſtigungen am Fluſſe ſich jetzt von Aquia Creek bis an den Occa⸗ 
quan erſtrecken und beſonders ſtark bei Mathias Point ſind. Es 
heißt jetzt, dat die große See-Expedition, die augenblich am Ein⸗ 
gange der Cheſapeakebay ſich ſammelt, zunächſt gegen Richmond be⸗ 
ſtimmt ſei. Wenn ſich dieſe Angabe bewähren ſollte, jo ließe ſich die 
Unthätigkeit des Obergenerals M'Clellan den Batterien des Feindes 
am Potomac gegenüber auch erklären. Direkte Nachrichten von 


ſchloſſen betrachtet, inſofern als die Batterien der Rebellen ſämmt 


Spitze ſeines Regiments fiel. So unbedeutend an ſi ieſet 
Rom, 2. Novbr. [Demonſtrationen; Verkehrsſtö⸗ ' \ 1b Une 
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mond zu Anfang November beabſichtigt ſei, und daß die zwei am 
Potomac ſtehenden Korps als rechter Flügel und Zentrum, fo wie 
die Diviſion unter Wool als linker Flügel von Fort Monroe aus 
zu gleicher Zeit ins Innere von Virginien vordringen ſollen. General 
Stone vom rechten Flügel machte geſtern eine größere Rekognoszi⸗ 
rung auf Leesburg und überſchritt den Potomac bei Edwards Ferty, 
wurde aber von den in bedeutender Ueberzahl erſcheinenden Rebellen 
zurückgeſchlagen, bei welcher Gelegenheit der Oberſt Vaker an der 


kleine Unfall iſt, jo macht er doch einen peinlichen und niederſchla⸗ 
genden Eindruck, weil die Vereinigten⸗Staaten⸗Truppen bei dieſen 
kleinen Vorpoſtengefechten und Scharmützeln faſt ſtets Niederlagen 
erleben. — Im Weſten ſchwebt noch immer das Damoklesſchwert 


Meilen ſüdweſtlich von Jefferſon City. Sigel iſt mit der Avant 
garde bereits über den Orage gegangen, um Price anzugreifen, der 
nach Einigen in Orceola ſtehen, nach Anderen aber über die Grenze 
nach Kanſas zu fliehen beabſichtigen ſoll. Was unter den obwal— 
tenden Umftänden gethan werden konnte, iſt von Seiten Fremontz 
geſchehen; er hat ſich umſichtig und energiſch bethätigt und den gan 
zen Staat Miſſouri mit Vertrauen in feine Kriegführung erfüllt 
Gleichwohl hören die politiſchen Cliquen nicht auf, ihn zu verleumr 
den und mit ihren Gehäſſigteiten zu verfolgen. Fremont, heißt es, 
getraue ſich nicht, dem Feinde eine Schlacht zu liefern, er habe keine 
Erfahrung im Kriege. Aber gilt nicht ganz daſſelbe von M'Clellan, 
den die Zeitungen, noch ehe er einen Sieg erfochten hat, den kleinen 
Napoleon neunen? Wie ſehr unter dieſem Geſchrei die ganze Bun? 
desſache im Weſten leiden muß, können Sie ſich leicht denken. Die 
Lieferanten wollen die ſeit Wochen abgeſchloſſenen und theils fälli⸗ 
gen Verträge nicht erfüllen, weil ſie fürchten, um die Zahlung zu 
kommen, indem die Regierung in Waſhington alle Initiative in 
Verwaltungs⸗Angelegenheiten genommen hat. Um ihn perſönlich 
zu ärgern, hat man ihm als General⸗Quartiermeiſter einen erbitter“ 
ten Feind beigegeben, ſeine Anftelung nicht genehmigt, und ſogat 
die von ihm abgeſetzten Beamten und Offiziere, zum Theil durchaus 
unwürdige und unfähige Subjekte, gegen den Spruch des Kriegs“ 
gerichtes wieder eingeſetzt. 

Newyork, 23. Okt. [Neueſte Nachrichten.] Die hieſt⸗ 
gen Blätter billigen im Allgemeinen die Antwort, welche Mr. Seward 
dem britiſchen Geſandten (Lord Lyons) ertheilt hat (er hatte ſich 
über die Verhaftung mehrerer feiner Landsleute auf bloße Verdäch' 
tigung hin beklagt), und verbitten ſich jeden Kommentar der amt“ 
rikaniſchen Verfaſſung von Seiten eines Ausländers. Nur die 
„New-Vork Tribune“ ſtellt bei dieſer Gelegenheit die Nothwendig⸗ 
keit in Abrede, die Verhafteten in Militärgefängniſſen unterzubrin⸗ 
gen und die Habeas⸗Corpus⸗Akte im Staate Newyork zu ſuspen⸗ 
diren. — Berichten aus Waſhington zufolge widerſpricht das Finanz 
miniſterium der von der „Evening Poſt“ gemachten Angabe, da 
ausländiſche Kapitaliften ſich erboten hätten, 100 Mill. Doll. der 
Bundesanleihe zu übernehmen. — Lexington it wieder von Bun 
destruppen beiept worden. — General Fremonts Abberufung iſt, 
nach der „New⸗York Tribune“, beſchloſſene Sache. — Obriſt Baker, 
ein Senator aus Kalifornien, war an der Spitze der Bundestrup⸗ 
pen bei der Harriſon Island Affaire gefallen. — Der „Charleſton 
Enquirer“ läugnet jetzt, daß der Dampfer „Naſhville“ ausgelaufen 
ſei. Demnach wäre die ganze Geſchichte von den ausgeſandten 
Kommiſſaren und deren Verfolgung durch amerikaniſche Kriegs“ 
ſchiffe erfunden! — Der untere Potomac wird jetzt als effektiv ge 


liche Punkte des Fluſſes unterhalb Waſhington beherrſchen. Der 
„Waſbington Star“ widerſpricht der Angabe, daß General Stone 
zurückgeſchlagen worden ſei; er habe im Gegentheil, allerdings mit 
einigen Verluſten auf ſeinem rechten Flügel, das vorgeſteckte Zie 
erreicht. Es wird ferner behauptet, daß er ſeine alte Poſition auf 
der Virginiaſeite des Potomae feſthalte und daſelbſt Schanzen auf 
werfe, um den Uebergang der ganzen Diviſion des Generals Ban 
zu decken. — Eine große Schlacht am Potomac wird ſtündlich el, 
wartet (nun ſchon ſeit vielen Wochen). — Berichten aus Miffout 
zufolge find die Rebellen unter Jefferſon Thomſon geſchlagen wol, 
den und haben 4 Geſ hüte eingebüßt. Auch in Kenkucky bei Cam 
Wild Cat ſollen fie eine Schlappe erlitten haben. — Das Schi 
„Thomas Watſon“ aus Liverpool, welches die Blokade vor Char 
leston zu brechen verſuchte, iſt vom Blokadegeſchwader in den Grund 
gebohrt worden. — Die Korreſpondenz zwiſchen Mr. Seward und 
Lord Lyons ſoll noch nicht abgeſchloſſen ſein. 
c 


Lokales. 
Poſen, 8. Nov. [Die Beſchlagnahme des „Oziennil 
pozu. ] Der Leitartikel, welcher zur Beſchlagnahme der Nr. 25, 
des „Dziennik pozn.“ Veranlaſſung gegeben hat, betraf nicht die 
Wahlen, ſondern, wie wir nachträglich erfahren, die vergeblichen 
Pläne des bekannten Literaten Herzen und feiner ſozial⸗demokratt 
ſchen Geſinnungsgenoſſen zur Revolutionirung Rußlands und Id 
ner Nachbarländer, behufs Herſtellung einer flaviſchen Föderatil 
republik auf ſozialiſtiſcher Grundlage, mit neuer Vertheilung de 
Grundeigenthums, Gemeinſchaftlichkeit des Gemeinde-Vermb“ 
gens ze. Der genannte Literat hegt von ſich bekanntlich die eigen 
thümliche Idee, daß er berufen ſei, eine neue weltgeſchichtli 
Periode zu eröffnen, in welcher die 1848 kläglich geſcheiterteh 
Träume der franzöſiſchen Sozialiſten nach ſeiner Anleitung von de 
jungfräulichen ruſſiſchen Volke verwirklicht, alles persönliche Eigen 
hum aufgehoben und nur noch Gemeindeeigenthum ſtatthaft 1" 
deſſen Benutzung der Gemeindevorſtand nach den jedesmaligen u 
ſtänden der Gemeinde zu regeln habe. Sobald Herr Herzen Ruß 
land in dieſer Weiſe beglückt haben wird, beabſichtigt er auch del 
Weſten Europa's zu reformiren und dem verrotteten Germanen, 
und Romanenthum ein Ende zu machen. Solche phantaſtiſche 
Ideen verurtheilen ſich ſelbſt und ſterben an ihrer eigenen Thorhel 
weshalb man ihre Verbreitung nicht zu fürchten braucht. 56 
Poſen, 8. Nov. [Extrazug nach Breslau.] Aus Ana, 
der Anweſenheit Sr. Maj. des Königs in Breslau wird am 0 
tag, den 11. d, ein Extrazug von bier nach Breslau abgehen. Di, 
Abfahrt von hier erfolgt Morgens 3 Uhr 45 Minuten und die Ar, 
kunft in Breslau um J Uhr 15 Minuten Vormittags. (Das Nähe 
ſ. unter den Inſeraten.) 
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(Beilage.) 


